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Ve Novelle zum Gewerbegerichts Geſetz

Eine der wertvollſten Arbeiten, die den Reichstag auf ſozial
demokratiſche Anregung ſeit Jahren beſchäftigt haben und
uns zum J elangt ſind, bildet die Ausgeſtaltunges Gewerbegeri Geſehes So mäßig auch die vom Reichs

a beſchloſſenen Verbeſſerungen des beſtehenden Geſetzes ſind
ſo zweifelhaft die Zuſtimmung des Bundesrats iſt, ſo iſt

es dennoch angemeſſen, dieſe für die Arbeiterklaſſe ſo wichtige
ihecneriſhe Arbeit des Reichstags zuſammenfaſſend zu

i

Dieſe dem Vorwärts entnommene Schilderung dürfte für
unſere Leſer um ſo beachtungswerter ſein, als uns in dieſem
e für Halle die Wahlen zum Gewerbegerichte bevor

Der erſte Vorſtoß zur Abänderung des ſeit zehn Jahren
eltenden Geſetzes, betreffend die Gewerbegerichte, ging imd 1898 von der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichs

tags aus. Dieſer folgte etwas ſpäter mit einem weniger weitgehende Antrage das Zentrum. Bei der zweitägigen Beratung

der beiden Jnitiativanträge, im Januar 1899, verhielten ſich die
Vertreter der verbündeten Regierungen völlig paſſiv. Mit
keinem Wort beteiligten ſie ſich an der Debatte, trotzdem die
Reformbedürftigkeit des Geſetzes von faſt allen Parteien des
Reichstags anerkannt wurde.
Der Reichstag beſchloß denn auch, eine Kommiſſion mit der
Vorberatung der Angelegenheit zu betrauen. Dieſe erſtattete
unterm 10. Mai 18056 einen umfangreichen ſchriftlichen Bericht,
r jedoch weitgehende Abänderungen des Geſetzes, wie ſie
die ſozialdemo kratiſchen e der Kommiſſion, die Abgg.
Tu r und Zubeil in der Kommiſſion beantragt hatten, nicht
enthielt.

Die obligatoriſche Einführung der Gewerbegerichte für alle
Gemeinden bezw. weitere Kommunalverbände, wie ſie vonunſeren Genoſſen verlangt worden war, fand nicht die Zu-

ſtimmung der Kommiſſion. Dieſe beantragte beim Plenum,
die Gewerbegerichte nur für Gemeinden mit mindeſtens 20 000
Einwohnern obligatoriſch zu machen. Außerdem ſchlug ſie
vor, die Gemeindebehörden zu verpflichten, Wählerliſten für
die der Beiſitzer aufzuſtellen, ohne daß die Wahl

en erſt ihre Aufnahme in dieſe Liſten zu beantragen
hätten
Die Anträge unſerer Parteigenoſſen, wonach die Kompetenz

der Gewerbegerichte auch auf andere, als die im jetzigen Geſetz
bezeichneten fe ausgedehnt werden ſollte, wurde abgelehnt,
desgleichen die von ihnen geforderte Ausdehnung der ſachlichenZuſtand keit, die Herabſetzung der Altersgrenze für die Wähler

und die Beiſitzer, ſowie die Verleihung des aktiven und paſſiven

Wahlrechts an die Frauen. e
Aus dem die en der ſachlichen Zuſtändigkeit der

Gewerbegerichte fordernden Abänderungsantrage der ſozial-
demokratiſchen Kommiſſionsmitglieder fand nur die Beſtimmung

die Zuſtimmung der Mehrheit der Kommiſſion, welche die Zu
ſtändigkeit ausdehnen ſollte auf Streitigkeiten über Entſchädigungs-
anſprüche aus geſetzwidrigen Eintragungen in Arbeitsbücher,
Zeugniſſe, Krankenkaſſenbücher und Quittungskarten der Jn-
validitäts- und AltersverſicherungsAnſtalten, ſowie wegen wider
rechtlicher Vorenthaltung dieſer Papiere.

dlich beſchloß die Kommiſſion, beim Plenum die Einfüh-
rung des Erſcheinungszwanges vor dem Einigungsamt des
Gewerbegerichts und die Feſtſetzung einer Geldſtrafe bis zu
100 M. zu beantragen für diejenigen an dem Streit beteiligten
Perſonen, welche der Vorladung vor dem Einigungsamt keine
Folge leiſten.

War es auch nicht viel, was aus den Verhandlungen der
1899er Kommiſſion herausgekommen war, ſo konnten ihre
Vorſchläge doch immerhin als eine kleine Verbeſſerung des
Geſetzes gelten.

Eine zweite Beratung auf Grund der Abänderungsanträge
der Kommiſſion fand im Plenum nicht mehr ſtatt. Der
Reichstag wurde am 22. Juni 1899 vertagt und nahm ſich
auch in der vom 14. November 1899 bis 12. Juni 1900 ſich
ausdehnenden zweiten Hälfte der zweijährigen Seſſion 1898
bis 1900 nicht die Zeit, in die zweite Leſung einzutreten.

Jn der nächſten Seſſion, und zwar unterm 22. November
1900, brachte die ſozialdemokratiſche Fraktion abermals einen
Jnitiativantrag im Reichstag ein, diesmal nicht, wie im Jahre
1898, nur eine Reſolution, ſondern eine Novelle, welche eine
durchgreifende Verbeſſerung des Geſetzes, betr. die Gewerbe
gerichte enthjielt.

Auch das Zentrum war wieder in Aktion getreten, indem es
die von der früheren Kommiſſion beſchloſſenen Abänderungs-
vorſchläge als Jnitiativantrag einbrachte.

Die erſte Plenarberatung dieſer beiden Jnitiativanträge fand

Bierzehner-Kommiſſion, der wieder die Abgeordneten Tutzauer
und Zubeil angehörten, zur Vorberatung der Abänderungs-
anträge gewählt.

Dieſe Kommiſſion hat nun gründlicher gearbeitet, als ihre
Vorgängerin im Jahre 1899, und unterm 2. Mai 1901 konnte
ſie ihren ſchriftlichen Bericht beim Plenum erſtatten. Am 9.
und 10. Mai er. fand die zweite und am 13. Mai die dritte
Leſung im. Plenum ſtatt. Das Reſultat derſelben war, daß
die Kommiſſionsanträge mit geringen Ausnahmen unverändert
angenommen wurden.

Betrachten wir nun kurz dieſe Beſchlüſſe des Reichstags.
Die von unſeren Genoſſen beantragte allgemeine obligatoriſche

Einführung der Gewerbegerichte wurde leider auch im Plenum
abgelehnt und das Obligatorium nur für Gemeinden mit mehr
als 20 000 Einwohnern beſchloſſen. Ein Verſuch unſerer Frak-
tion, die Mindeſt-Einwohnerzahl von 20000 auf 15 000 herab-
zuſetzen, ſcheiterte. Hätte der Reichstag dieſen ſozialdemokra-
tiſchen Antrag angenommen, ſo müßten etwa doppelt ſo viel
obligatoriſche Gewerbegerichte neu errichtet werden, als nach
dem jetzigen Beſchluſſe.

Abgelehnt wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, welcher die
Kompetenz der Gewerbegerichte ausdehnen wollte auf die
Streitigkeiten aus dem Arbeits-, Lohn oder Dienſtverhältnis

am 11. und 16. Januar 1901 ſtatt. Zum zweitenwale wurde eine

aller im Bergbau, in der Land und Forſtwirtſchaft, im Handel
und Verkehr oder als Geſinde beſchäftigten Perſonen.

Nicht einmal die Wünſche der Handlungsgehilfen, welche in
einer Reihe von Petitionen zum Ausdruck kamen und welche
Anſchluß an die Gewerbegerichte forderten, wurden berück
ſichtigt. Der Reichstag verweigerte den Handlungsgehilfen ein
Recht, welches ihren Kollegen in Oeſtreich durch die dortige
Geſetzgebung längſt gewährt worden iſt.

Die ſachliche Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte hat durch die
Novelle eine nicht unbedeutende Erweiterung erfahren, freilich
nicht in dem Maße, als es der ſozialdemokratiſche Antrag ver
langte. Dennoch iſt ein großer Teil der diesbezüglichen, von
unſeren Genoſſen geſtellten Forderungen berückſichtigt worden.
Außer für die im beſtehenden Geſetz vorgeſehenen Streitigkeiten
ſollen nach dem Beſchluß des Reichstages die Gewerbegerichte
Pnlus auch kompetent ſein für die Erledigung von Streitig-
eiten

1. über die Aushändigung oder den Jnhalt des Lohnbuchs,
Arbeitszettels oder Lohnzahlungsbuchs,

2. über die Rückgabe von Zeugniſſen, Büchern, Legitima-
tionspapieren, Urkunden, Gergtſchaften, Kleidungsſtücke, Kau
tionen und dergleichen, welche aus Anlaß des Arbeitsverhält-
niſſes übergeben ſind,

3. über Anſprüche auf Schadenerſatz oder auf Zahlung einer
Vertragsſtrafe wegen Nichterfüllung oder nicht gehöriger Er-
füllung der Verpflichtungen, welche die unter Nr. 1 bis 3 des
abgeänderten S 3 des Geſetzes bezeichneten Gegenſtände be-
treffen, ſowie wegen geſetzwidriger oder unrichtiger Ein-
tragungen in Arbeitsbücher, Zeugniſſe, Lohnbücher, Arbeitszettel,
Lohnzahlungsbücher, Krankenkaſſenbücher oder Quittungs-
karten der Jnvalidenverſicherung,

4. über die Berechnung und Anrechnung der von Arbeitern
Die kenden Krankenverſicherungs- Beiträge und Eintritts-

gelder. i.Der S 5 des Geſetzes wurde durch eine, von unſren Partei
genoſſen angeregte Beſtimmung erweitert, welche beſagt, daß
Schiedsverträge, durch welche die Zuſtändigkeit des Gewerbe
gerichts für künftige Streitigkeiten ausgeſchloſſen wird, nur
dann rechtswirkſam ſein ſollen, wenn nach dem Schiedsvertrage
bei der Entſcheidung von Streitigkeiten Arbeitgeber und Ar
beiter in gleicher Zahl unter einem Vorſitzenden mitzuwirken
haben, welcher weder Arbeitgeber noch Arbeiter iſt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte wieder beantragt, das
Mindeſtalter für die Wähler auf das einundzwanzigſte, für die
Beiſitzer der Gewerbegerichte auf das vollendete fünfund-
zwanzigſte Lebensjahr herabzuſetzen und den Frauen das aktive
und paſſive Wahlrecht zu erteilen. Dieſe Anträge wurden mit
Hilfe des Zentrums einfach niedergeſtimmt, desſelben Zentrums,
deſſen Mitglieder Dr. Lieber und Dr. Franz vor 23 Jahren
ſelbſt beantragt hatten, daß bei der Wahl der Beiſitzer des Ge
werbegerichts alle volljährigen Arbeitgeber und Arbeiter wahl-
berechtigt ſein ſollten. Ein neuer Beweis von der Mauſerung
des Zentrums im arbeiterfeindlichen Sinne. Wir halten es für
geradezu beſchämend, daß die Wähler bei den Gewerbegerichts
Wahlen auch künftig noch mindeſtens 25 Jahre alt ſein müſſen,
während man in Oeſtreich längſt allen Zwanzigjährigen, auch
den Frauen, das Wahlrecht erteilt hat.

Mehr Entgegenkommen als bei ihrem, das Frauenſtimmrecht

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

38 [Nachdr. verb.erger wurde totenbleich. „Entwichen 8Bee entführt worden fuhr der Kanzliſt fort. „Der Herr
Präſident hofft durch Sie eine Andeutung darüber zu erhalten,
wer ſich etwa für die Perſon intereſſiert hat.

„Es iſt gut,“ murmelte der Anwalt. „Jch weiß zwar wenig
darüber, aber ich werde ſogleich kommen.

Der Kanzliſt ging Berger ſaß noch lange
und ſtarrte vor Se hin; ſein Haupt war ſch
geſunken. „Der Unſelige!“ dachte er.
alles. verſtand er alles: warum Sendlingen ſo lange mit dergeſe nes Wien gezögert, warum er Franz und Brigitte ä
Vertrauen gezogen, warum er die beiden letzten Tage im Hote
zugebracht, wo er und der Diener ungeſtört die Vorbereitungen
treffen konnten, und daß er zu ſeiner Abreiſe den Poſtzug ge

an ſeinem Tiſche
wer auf die Bruſt
„Nun verſtehe ich

ä an jeder Station anhieltv We Fahren die beiden d Zug verlaſſen
nd in ei Schli er harrte, ilt,ſind in einem Schlitten, der ihr n ni e befreit und ſind weiter geebein e ehe Station, wo der Eilzug anhält, vielleicht

in entgegengeſetzter Richtung zu der Route nach Hohn r
dieſem Augenblicke reiſt ſie e r der 3
Alten dem Ausland zu, wo Brigi tag Wir einien,oder Jtali Jufüeniniſt er nicht zu ver
a die echung mit dem
umen ich! derlei hatte die Welt„Unerhört!“ knirſchte er. Und wahrlich den eben ſolchen

noch nicht geſehen: ein ſolches, Verbrechen t on
Manne begangen, und an demſelben Tagen B.

kehrte; er gingen
e auf ekn Site, er begann erregt auf und nieder

zu gehen. Eine tiefe ſchmerzliche Entrüſtung erfüllte ſeine
Seele, das Heiligſte auf Erden war geſchändet, das Recht, und
von jenem Manne, den er unter allen Menſchen am meiſten

geliebt und geehrt. S.Dann aber regte ſich wieder dieſe Liebe in ſeinem Herzen.
Er gedachte des geſtrigen Abends, des Augenblicks, da er neben
dem Freunde geſtanden, während drunten die Tauſende drängten
und die Luft durch ihre Hochrufe erzittern machten Unge-
ſtüm flammte das Mitleid in ihm auf. „Was muß der Un-

glückliche gelitten haben,“ dachte er. „Es iſt ja ein Wunder,
daß, er nicht wahnſinnig geworden! Und was hat er auf ſeiner
Reiſe nach Wien gelitten und lange Wochen vorher, als dieſer
Entſchluß zuerſt in ihm reifte!“

Er beugte ſein Haupt. „Richtet nicht, auf daß Jhr nicht ge
richtet werdet,“ klang die Mahnung in ihm auf. Die Bitternis
ſchwand, und nur ein tiefes Weh erfüllte ſein Herz: die Sünde
hatte andere Sünde geboren, das Verbrechen ein anderes Ver-
brechen und Reue und Verzweiflung. Wie immer dieſe That
zu beurteilen war, was ſich auch zu ihrer Verdammung, zu
ihrer Entſchuldigung ſagen ließ: jene That, von der er einſt
geträumt, war es nicht, es war keine große befreiende Löſung
dieſer Verwicklungen, ſondern nur eben ein Ende, ein häßliches
Ende! Denn wohl mochte dieſes Mädchen nun genug gelitten
haben, daß ihr die Freiheit zu gönnen war und ein Aufringen
zu neuem Leben, und wohl ſchleppte dieſer Mann, wie er nun
einmal war: redlich und rechtliebend bis r Aeußerſten, die
Strafe für ſeinen Frevel in ſeinem Gewiſſen fürs Leben mit
ſich fort, aber das Recht war gekränkt, und dieſem Heiligſten
konnte nie werden, was ihm grbührte „Man ſoll ein Unrechtnicht durch Frevel ſühnen wollen hatte ihm Sendlingen einſt

eſagt und nun hatte er es doch gethan! „Sei getroſt,“hatte er ihm ſpäter einmal zugerufen, „auch dem gekränkten

Rechte ſoll jene Sühne werden, die ihm gebührt!“
wurde ihm nicht, ſie konnte ihm nicht werden
niemals! c

Der Anwalt raffte ſich auf und trat ſeinen bitteren Weg an.
Als er, das Amtsgebände erreichte, trat eben der ehemalige
Vizepräſident von Hoche, der ſeit mehreren Wochen bereits
penſioniert war, aus dem Portal. Berger wollte mit einem

J Gruße an ihm vorbei, aber der alte Herr hielt ihn an.

Sie
niemals

s ſagen Sie d rief er. „Uner Jch freuemich herzlich, daß das Malheur nicht unſern Sendlingen ge

troffen hat! Uebrigens dürfen Sie nicht glauben, daß ich es
dem Herrn von Werner gönne. Jm Gegenteil, ich habe ihm
ſoeben einen Rat gegeben ha! ha! der ihn aus aller Ver-
legenheit reißen dürfte. Jnquirieren Sie nur den Doktor
Berger recht ſcharf, habe ich ihm geſagt, da kommen Sie am
ſicherſten hinter das Geheimnis, wer ſie herausgeholt hat!
Denn wie ſich dieſer Doktor Berger für dieſe Perſon, intereſ
ſiert hat, iſt kaum zu ſagen! Mich, den Vizepräſidenten
von Hoche hat er einmal um ihretwillen einen Mörder ge-
nannt, auf Ehre, einen Mörder. Ha! ha! nun haben Sie's.“

Berger war bleich geworden. „Mit ſolchen Dingen ſcherzt
man nicht!“ fuhr er auf.
„Aber beſter Doktor!“ begütete der Greis. „Uebrigens habe
ich, natürlich ohne einen Verdacht gegen Sie zu hegen, Herrn
von Werner wirklich geraten, Sie förmlich und unter Eid als
Heugen zu vernehmen. Denn wer mit der Perſon etwa in
Verbindung geſtanden, werden doch Sie am beſten wiſſen. Und
im übrigen: ein Protokollchen kann nie ſchaden! ut aliquid
forcisse videatur, verſtehen Sie! Da ſieht man doch oben,
daß ſich Werner rechte Mühe gegeben hat! Nun, adieu, lieber
Doktor, adieu!“

Er ging. Berger ſchritt die Treppe empor. Sein Antlitz war
verſtört, und ein jähes Entſetzen rüttelte ſeine Glieder. Daran
hatte er nicht gedacht. Was nun, wenn er unter Eid ge-
nommen wurde Konnte er auch dann e „Jch habe keinen
Verdacht, wer ihr behilflich geweſen!“ Konnte er einen Meineid
ſchwören, die beiden zu retten „Dann mag ihnen Gott
gnädig ſein,“ knirſchte er, „ich kann ihnen nicht helfen.“
Er betrat den Korridor, der zum Bureau des Präſidenten
n Die Vernehmung des Perſonals war eben beendet, doch
tanden einige Aufſeher noch immer da und horchten andachts-

voll der Anſicht, welche der ſchlaue Höbinger über den uner-
hörten Fall entwickelte. „Protektion!“ hörte ihn der Anwalt
ſagen, als er vorüberging, „ihr Geliebter, der junge Graf hat
fie befreit! „Schluchzend ſianden die beiden Waärterinnen der
Krankenzellen daneben.

Berger trat ins Bureau, Baron Dernegg und der Kerker
meiſter waren bei dem Präſidenten. An einem Schreibtiſche
aß ein Schreiber ein Kruzifix und zwei unangezündete KerzenKengen neben ihm.

„Endlich!“ rief ihm von Werner entgegen. „Jch bat Sie ja
ſo dringend, ſofort zu kommen. Es iſt ja kein Augen-



Antrage fanden die Sozialdemokraten mit ihrer
Forderung, in dem S 13 des Geſetzes die Beſtimmung zu
ſtreichen, wonach die Wähler ſeit mindeſtens einem Jahre in
dem Bezirk des Gewerbegerichts Wohnung oder Beſchäſtigung
haben müſſen. Durch Annahme dieſes ſozialdemokratiſchen An
trags wurde einer Anzahl bisher nicht wahlberechtigten Per
ſonen das Wahlrecht zuerkannt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Juni 1901.

Noch einmal Chriſt und Sozialdemokrat.
Der Volkszeitung wurde vorige Woche aus Hannover ge-

ſchrieben: „Das in jüngſter Zeit mehrfach behandelte Thema:
„Kann ein Chriſt Sozialdemokrat bezw. kann ein Sozialdemo-
krat Chriſt ſein kam auch hier in einer öffentlichen Verſamm-
lung der „kirchlich-ſozialen Konferenz“ zur Erörterung. DerReferent Superintendent Rotermund Bockenem führte etwa aus:

Prinzipiell, nach ihrem Programm, ſei die ſozialdemokratiſche
Partei eine rein wirtſchaftliche bezw. ſoziale, wie ihre nam-
hafteſten Führer betonen und auch andere ſozialpolitiſche Au
toren, darunter viele Geiſtliche, anerkennen. Andererſeits habe
ſich die Sozialdemokratie mit der materialiſtiſchen Weltanſchau
ung und der Bekämpfung der chriſtlichen Religion „belaſtet“,
reſp. ſchiene ſich damit „belaſtet“ zu haben. Dennoch halte er
den Atheismus der Sozialdemokratie für ein „Aceidenz“, eine
Kinderkrankheit die ſie abſtreifen werde, um ſich auf ihre
wirtſchaftlichen und ſozialen Ziele zu beſchränken. Das voraus-
geſetzt, 4 er nicht an, zu ſagen, daß ein Chriſt ſehr wohl
Sozialiſt ſein könne; denn die ſozialiſtiſchen Jdeen an ſich
ſtänden nicht im Widerſpruch mit der Geſamtanſchauung des
Chriſtentums und keine Bibelſtelle widerſpreche dem. Somit
dürfe ein Chriſt ſehr wohl die wirtſchaftlichen und ſozialen
Ziele der Sozialdemokratie verfolgen. (Arme Kreuzzeitung,
wie wird dir

Eine andere Frage ſei, ob ein Chriſt auch unter heutigen
Verhältniſſen der ſozialdemokratiſchen Partei beitreten könne,
da dieſe aus dem Kampf gegen das Chriſtentum „ein Gewerbe
mache“ (27) und ſich dadurch manche entfremde, die ihr ſonſt
ſympatiſch gegenüberſtänden. Der Chriſt müſſe ſeinen Glauben
hochhalten, und er verletze dieſe Pflicht, wenn er durch ſeinen
Beitritt eine Partei ſtärke, „welche das Chriſtentum bekämpfe“.

Er halte aber, wie ſchon betont, die Religionsfeindlichkeit
der Sozialdemokratie nur für eine Kinderkrankheit und reſumiere
ſich zum Schluß deshalb dahin: Teilt ein Chriſt die wirtſchaft-
lichen und ſozialen Anſchauungen des Sozialismus und fühlt
er daneben den feſten Willen und die Kraft, ſein Chriſtentum
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei zu vertreten, ſo darf
er ihr auch als Mitglied beitreten (arme Kreuzzeitung, wie
an dir und es darauf ankommen laſſen, ob er nicht „hinaus-

iegt“.
Der Vorſitzende Paſtor Dr. Wynecken-Edesheim unterſtützte

im weſentlichen die Ausführungen des Referenten, indem er
betonte, daß ein Chriſt, der feſt auf ſeinem Glaubensſtandpunkt
ſtehe, und ein Sozialdemokrat, der feſt auf ſeinem pro-
grammatiſchen Parteiſtandpunkt ſtehe, ſehr wohl mit einander
zuſammen gehen könnten. (Arme Kreuzzeitung, wie wird dir

Der Vorwärts bemerkt zu dieſer Angelegenheit
„Es ſteht ſchlimm um das Chriſtentum, das zweifellos kom-

muniſtiſche Züge enthält und jedenfalls in ſeinem Urſprung
keine Religion der herrſchenden, ſondern der unterdrückten
Klaſſen iſt, wenn ſeine offiziellen Bekenner und Prediger die
Frage überhaupt nur debattieren. Wenn aber die Herren
Paſtoren, die der Sozialdemokratie Sympathien entgegen
bringen, meinen, die Sozialdemokratie bekämpfe als Partei
die chriſtliche Religion, ſo iſt das ein gründlicher Jrrtum. Wir
treten von Partei wegen dem Chriſtentum gegenüber, das ſich
unter dem Deckmantel der Religion als Schutzorganiſation für
die herrſchenden Klaſſen bewährt, und lehnen jede ſtaatliche
Unterſtützung kirchlicher Zwecke, jede religiöſe Zwangserziehung
ab. Jm übrigen hat unter uns jeder die völlige Freiheit, über
das religiöſe Problem zu denken, zu ſchreiben und zu reden,
was er will.“

Nachträgliches von der Zollkonferenz.
Ein nichtpreußiſcher Teilnehmer an der Zollkonferenz ſagte,

der Berl. Montagszeitung zufolge, daß von einem Erfolg der
Konferenz nicht die Rede ſein könne. Eine Abſtimmung fand
nicht ſtatt. Die Konferenz war ganz allgemeiner Natur und
währte im ganzen 10 Stunden. Die Mitglieder ſtanden unter
dem Eindruck, daß ſie lediglich von der Abſicht der preußiſchen
Regierung unterrichtet werden ſollten. Von preußiſcher Seite
wurde betont, daß den Vertretern der anderen Bundesſtaaten
nicht etwa eine Marſchroute gegeben werden ſollte.

Anarchiſtenhetze.
Aus verſchiedenen Teilen des Reiches laufen Mitteilungen

darüber ein, daß in den Bundesſtaaten die Anarchiſten von
den Behörden in Bezug auf ihre Agitation ſcharf überwacht
werden. Sogar rigoros wurde gegen ſie vorgegangen. So
ward ein Anarchiſt Likier, ein geborener Oeſtreicher, von bun-
des ſtaatlichen Behörden überall, wo er auftauchte, ſofort abge-
ſchoben. Jn einem Falle ſei ein Anarchiſt telephoniſch von der
Arbeit zur Polizei gerufen worden und habe dadurch ſeine
Arbeit verloren. Jn Schmiedeberg wurde der Anarchiſt Pöſchl,
als er ſich von der Poſt Zeitungen abgeholt hatte, von Gen-
darmen zur Polizei geholt, worauf man im Hauſe des Anar-
chiſten Schriftſtücke vorfand und feſtſtellen konnte, daß im
Norden Berlins Anarchiſten zur Gründung eines Anarchiſten-
klubs zuſammengerufen werden.

Hunnenbrief-Prozeß. Der Vorwärts teilte in einer
Polemik gegen die National- Zeitung bezüglich des Prozeſſes
wegen Veröffentlichung von ſogenannten „Hunnenbriefen“ mit,
daß der preußiſche Kriegsminiſter nur wegen formaler Be-
leidigung klagt, die Richtigkeit der gemeldeten Thatſachen aber
überhaupt nicht beſtreitet.

Kadavergehorſam um jeden Preis Ein eigentümlicher
Fall von Gehorſamverweigerung beſchäftigte das Oberkriegs-
gericht in Breslau. Angeklagt war der Musketier Kokot. Er
war in der Nacht nach Kaiſersgeburtstag, nachdem er zwei
Stunden Poſten geſtanden hatte, völlig erſtarrt in die Wacht-
ſtube gekommen, um ſich zu wärmen. Hier ließ ein Unter-
offizier, der infolge der Kaiſergeburtstagsfeier nicht mehr nüch-
tern war, die Wachtmannſchaft in der Nacht um 1 Uhr Griffe
kloppen. Auch Kokot ſollte mit antreten, weigerte ſich aber, da
er mit den von der Kälte ſteifen Fingern keine Gewehrgriffe
machen konnte und ſich erſt wärmen wollte. Kokot, ein Pole,
glaubte, der Unteroffizier habe das Griffemachen in der Nacht
als Strafe diktiert und meinte treuherzig: „Herr Unteroffizier,
ich habe doch nichts gethan!“ Der Unteroffizier ließ aber den
Kokot wegen Gehorſamverweigerung in den Arreſt abführen,
und das Kriegsgericht verurteilte ihn ſpäter zu achtzehn
Monaten Gefängnis. Auf ſeine Berufung wurde dies harte
Urteil vom Oberkriegsgericht auf drei Monate Gefängnis herab-
gemildert; das Gericht ſprach ſich mit ſcharfem Tadel gegen
den Unteroffizier aus. Gegen das milde Urteil legte wiederum
der Gerichtsherr, Erbprinz von SachſenMeiningen, Reviſion
ein. Das Reichs-Militärgericht hob das Urteil auf und ver-
wies die Sache an das Ober- Kriegsgericht in Breslau, das
Kokot diesmal zu neun Monaten Gefängnis verurteilte.

Fürſorge für die Agrarier. Jn Sachen der landwirt-
ſchaftlichen Notlage findet am Donnerstag eine Miniſterkonfe-
renz ſtatt, an welcher die beteiligten Oberpräſidenten mit Kom
miſſaren teilnehmen werden.

Ausland.
Oeſtreich. Katholiſch iſt Trumpf. Von einer eigen-

artigen Beſtrafung berichtete die Wiener Arbeiter-Zeitung: Der
Rechtshörer Max Striebel ſtand am Karſonnabend am Franz
Joſephsplatz in Mödling, unweit Wien, bei der Auferſtehungs-
feier in der nächſten Nähe des „Allerheiligſten“. Da er den
Hut auf dem Kopfe behalten hatte, forderte ihn der Wachmann
Holetſchek auf, das Haupt zu entblößen. Striebel erwiderte,
er ſei Proteſtant, worauf der Wachmann verlangte, er möge
ſich entfernen. Der Student ging wohl fort, nahm aber einen
ſolchen Weg, daß er wieder in die Nähe des „Allerheiligſten“
kam. Er wurde deshalb wegen unanſtändigen Benehmens
während des Gottesdienſtes angeklagt. Die vom Staatsan-
waltſchaftsſubſtituten Dr. Pollack vertretene Anklage zieht aus
dem Umſtand, daß Striebel erſt vor zwei Jahren vom Katho-
lizismus zum Proteſtantismus übergetreten iſt, den Schluß,
daß ſeine Handlungsweiſe von demonſtrativer Abſicht geleitet
war. Striebel wurde in Wien von einem Erkenntnisſenat
unter dem Vorſitzenden Landgerichtsrat Dr. Gimperle zu einem
Monat ſtrengen Arreſts verurteilt.

Belgien. Die Spielvorlage wurde am Freitag vom
belgiſchen Senat behandelt. Derſelbe lehnte den Artikel 1, der
die Strafbeſtimmungen gegen die Spieler enthält, ab, nahm
dagegen Artikel 1 der Vorlage der Senatskommiſſion an, der
den Betrieb der Hazardſpiele verbietet und für Spielunter-
nehmer Strafen von acht Tagen bis ſechs Monaten oder 100
bis 5000 Franks Geldbuße vorſieht. Nach Ablehnung der
weiteren Artikel der Vorlage und Annahme der entſprechenden
Artikel der Senatskommiſſion nahm der Senat Artikel 8 an,
der den Städten Oſtende und Spaa das Spielprivilegium bis
zum 31. Oktober 1903 beläßt.

Rußland. Drohende Hungersnot. Troſtloſe Mel-
dungen kommen aus den Getreidebaugegenden. Jnfolge der
anhaltenden Trockenheit ſind die Saaten faſt vollſtändig ver
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nichtet. Es iſt daher ſehr zu befürchten, daß infolge der zu
erwartenden Mißernte unter den Bauern eine Hungersnot aus
brechen werde. Dieſe Hiobspoſt wird den deutſchen Agrariern
natürlich große Freude machen, haben ſie doch dann die
ruſſiſche Konkurrenz nicht zu fürchten.

Afrika. Die Peſt in Aegypten. Seit dem 7. April
ſind in e hvpten 18 u vorgekommen, davon verliefen
ſieben tödlich. Dieſe Zahlen ſchließen vier neue an in
Zagazig ein und einen Fall, der ſich geſtern in Manſurah er-
eignete. 11 Peſtkranke befinden ſich im Hoſpital.

Vom Kriege in Südafrika. Zur Angliſierung Südafrikas
werden ſeitens der Engländer die krampfhafteſten Verſuche ge
macht. So fand am Sonnabend in Mafeking eine Verſamm-
lung der ſüdafrikaniſchen Liga ſtatt, in welcher mehrere Reſo
lutionen angenommen wurden 1. betreffend die zeitweilige
Aufhebung der t Rechte in der Kapkolonie,
da dieſe Maßregel zur Beruhigung der Gemüter nötig ſei,
2. betreffend die Einführung der engliſchen Amtsſprache für
ganz Südafrika und des Engliſchen als der einzigen Sprache,
die in Schulen gelehrt werden ſoll, 3. betreffend die Auflöſung
des Afrikanderbundes als einer revolutionären Vereinigung.

Währenddeſſen dauert der Kleinkrieg weiter fort, und die
einzelnen Scharmützel haben, wie immer, einen für die Eng-
länder nicht allzu günſtigen Verlauf. So meldet Daily Mail
aus Kapſtadt: Das Kommando Vincenz wurde von einer Buren
abteilung ſüdöſtlich von Steijnburg überraſcht. Die engliſchen
Verluſte ſind bedeutend. Trotzdem wurden 23 Buren gefangen
genommen.

Zum Krieg in China.
Die Frage der Entſchädigung

macht noch immer Schwierigkeiten. Nach einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus hat der amerikaniſche Vertreter Rockhild
am 7. Juni in einem Telegramm aus Peking den Staats
ſekretär Hay um die Ermächtigung gebeten, in der Geſandten
konferenz vorzuſchlagen, daß die Streitfrage bezüglich der vonChina zu zahlenden Entſchädigung dem Haager Sdiedsgerichts-

hof unterbreitet werde. Hay ſoll auf telegraphiſchem Wege
dieſe Ermächtigung erteilt haben.

Aus Peking wird gemeldet: Li-Hung-Tſchang ſtellt dieMeldung von einer Zerſhenng der weſtmongoliſchen Miſſions

kette in Abrede, giebt aber zu, daß die betreffende Gegend nicht
ganz pazifiziert ſei.

S oziales.
Elend und Verbrechen. „Ja, ich habe mein Kind ge

tötet.“ Eine Tagelöhnerin, die dieſer Tage vor dem Brünner
Schwurgericht ſtand, legte dieſes Geſtändnis ab. Und dennoch
verkündigten die Geſchworenen nach der Beratung: „Nicht-
ſchuldig“, und der Gerichtshof verkündigte: „Freigeſprochen“
Hier wurde alſo eine Angeklagte n die vorher ein
volles Geſtändnis abgelegt hatte. Sie ſelbſt, die Angeklagte,
ſagte nicht, daß ſie im Moment der That ihre fünf Sinne ver-
loren hätte. Nein, ſie ſchilderte ganz klar die Nacht, in der
die unſelige That geſchah. Sie war ſicherlich keine großartigeRednerin, nur eine kranke, geſchwächte Taglöhnerin, die wüß-

rend der Unterſuchungshaft an einer ſchweren Rippenfellent
zündung erkrankt war und, kaum geneſen und halbwegs bei
Kräften, vor die Richter geführt wurde! Wenn dieſes Weib
trotzdem freiging, von einer nebenſächlichen Arreſtſtrafe abgeſehen,
ſo hat ſie es nicht dem Wie ihrer Verantwortung zu danken,
nicht ihrer Beredſamkeit und ihren Thränen ängeklagte
Frauen weinen ja ſtets ſondern dem Was ihrer Verteidi-
gung, den Thatſachen, die ſie vorbrachte.

Das Kind, das die Angeklagte Franziska Kvasny getötet
hat, war 14 Tage alt. Jm Findelhaus in Brünn hatte ſie es
geboren. Nach 14 Tagen wurde die Mutter mit ihrem Kleinen
entlaſſen. Sie ging in die Heimat, wo auch ihr Mann bisher
gearbeitet hatte. Zu ihrem Schrecken erfuhr ſie die zurück
gelaſſene Nachricht ihres Gatten, eines Menſchen, der nur in
trunkenem Zuſtand Liebeslaute ausſtieß, die er als Nüchterner
vergaß. Dieſe Poſt lautete: „Jch bin nach Göding überſiedelt.
Komme mir nicht nach!“ Da ſtand die noch ſchwache Mutter
und wußte nicht, wohin ſie ſich wenden ſollte. Sie hatte nicht
einen Kreuzer mehr bei ſich und wußte nicht einmal, wo ſie
mit dem Säugling übernachten ſollte. Es war im Februar.
Eine Kälte von 20 Grad unter Null! Jm Freien zu über-
nachten, war unmöglich. Alſo marſchierte ſie nach Brünn zu
rück und irrte durch die Straßen. Jhren eigenen Rock zerriß
ſie, um mit den Fetzen das frierende Kind zu umhüllen. Das
hungernde Kind wimmerte, ſchrie, ſah ſie an! Sie bot dem
Kinde die Bruſt. Aber da ſie ſelbſt gehungert hatte, verſagte
ihre Bruſt. Sie hatte keine Milch für den eigenen Säugling!

Jn der dritten Nacht des Umherirrens erwachte der Gedanke
in ihr, das Kind zu töten: „Jch konnte es nicht langſaw

blick zu verlieren. Zünden Sie die Kerzen an,' rief er dann
dem Schreiber zu.

„Aber das iſt ja vielleicht ganz nutzlos!“ rief Dernegg.
„Wiſſen Sie denn etwas von der Sache fragte er den
Anwalt.

„Nein!“ Heiſer, faſt unverſtändlich klang der Laut aus der
geprehten Kehle.

zerner ſtand unſchlüſſig. „Aber der Herr Doktor war ihr
Verteidiger,“ ſagte er, „und die Herren in Wien

„Sollen ſehen, daß Sie ſich Mühe gegeben haben!“ ergänzte
Dernegg. „Aus Protokollen, in denen nichts ſteht, werden ſie
dies kaum erkennen. Wir haben jetzt Wichtigeres zu thun:
Seit drei Stunden iſt die Flucht entdeckt, und noch iſt der
Steckbrief nicht aufgeſetzt und nach Wien und an die Grenz-
ſtation telegraphiert.“

Werner blickte noch immer unſchlüſſig nach den angeſteckten
Kerzen hin, wenige Sekunden nur, dem Anwalt dehnten ſie ſich
zu einer Ewigkeit voll bitterſter Pein, wie ſie ſein Gewiſſen
nie vorher erduldet. „Löſchen Sie die Kerzen! Alſo den
Steckbrief!“ Werner griff nach den Akten. „Bitte helfen Sie
mir,“ wandte er ſich an Dernegg, „mir ſchwindelt's. mein
Gott! daß ich dies erleben mußte

Während der Hilfsbeamte nach dem Diktat der beiden Herren
chrieb, wandte ſich der Anwalt an den Kerkermeiſter mit der
rage, wie die Flucht geglückt ſei.
„Es grenzt an Zauberei!“ erwiderte der Beamte. „Als dieWörtern ihr heute morgen das Frühſtück bringen wollte, fand

ſie die Thüre bloß en die Zelle war leer. Das Schloß
muß ſie von innen geöffnet haben. Jhre Spur läßt ſich deut-
lich verfolgen: ſie iſt durch den of entflohen, die Schlöſſer all
der Thüren ſind gleichfalls durch einen Dietrich mit größter
Kraftanſtrengung von innen geſprengt worden. ſtehen wirvor dem erſter Rätſel. Derlei bringt kaum eine ſtarke Mannes-
fauſt fertig die Lippert aber hatte nicht ſo viel Kraft, un-
Pealigg Der Arzt beteuert es und Sie kannten ſie ja auch,
Herr Doktor.“

Dieſer zuckte die Achſeln, der Kerkermeiſter fuhr fort: „Sieſehen, der Gedanke fremde Beihilfe drängt ſich gebieteriſch
vie dennoch iſt er nicht haltbar.
geſprengt worden.

h r h Luthe a außen kann rnicht gekommen ſein, die öſſer ſind ja von innen auf
Und im Hauſe kann ſie gleichfalls keine

Hilfe gefunden haben. Unter den Aufſehern iſt keiner eines
ſolchen Verbrechens fähig, zudem giebt es eine einzige Thür,
durch welche man aus den übrigen Gefängnisräumen in den
Korridor der weiblichen Kranken gelangen kann, und dieſe Thür
war und blieb verſchloſſen. Da nun fremde Hilfe undenkbar
iſt, ſo müſſen wir der Lippert, ſo ſchwer es hält, ſolche Kraft
doch zutrauen. Nun ſtehen wir aber vor einem zweiten Rätſel:
wie kam ſie zu dem Dietrich? Und gegenüber ſolchen Unbe-
greiflichkeiten will es wenig ſagen, daß ſie obendrein einen Weg
gewußt hat, der den Wenigſten bekannt war.

„Allerdings rätſelhaft,“ ſagte Berger, „höchſt merkwürdig.“
Jhm war der Zuſammenhang völlig klar: Herr und Diener
waren mittelſt der amtlichen Schlüſſel oder Nachſchlüſſel, die
ſie nach deren Muſter hatten anfertigen laſſen, ins Gefängnis
gedrungen und hatten auf dem Rückweg die verſehrt.
So war jeder Verdacht einer Hilfe von außen her beſeitigt und
zugleich, ſo weit Sendlingen dies vermocht, von dem Dienſt-
perſonal des Gefängniſſes abgelenkt.

Jnzwiſchen hatten die beiden Herren den Steckbrief ſignaliſiert,
und Dernegg erneuerte ſeinen Rat, denſelben ſofort telegraphiſch
zu verbreiten. Werner widerſprach, dies ſei eine „neue Mode“,
die er nicht mitmache. „Alles nach Vorſchrift! Wir publizieren
den Steckbrief im Amtsblatt, teilen ihn der Polizei mit und
ſchicken eine Abſchrift nach Wien. Es iſt undenkbar, daß die
Perſon ins Ausland flüchten ſollte, wo hätte ſie auch das Geld
dazu Telegraphiert wird alſo nicht. Punktum!“

Aber nachdem ſich der alte Mann zu dieſer ſalomoniſchen
Entſcheidung aufgerafft verließ ihn wieder alle Selbſt
beherrſchung. „Welches Unglück. jammerte er. „So beginnt
meine neue Thätigkeit als Präſident! Aber ich bin ja ſchuld-
los! Ach! deshalb bekomme ich doch, wenn Sendlingen mich
nicht rettet, einen Verweis vom Miniſter, an dem ich mein
Leben lang zu tragen habe. Aber mein Freund Sendlingen,
dieſer beſte Kollege, wird mich retten, er wird für mich ſprechen.
Verzeihen Sie meine Herren aber ich habe keine Ruhe, bis
ich ihn um ſeinen Beiſtand gebeten

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, die
pfahlen ſich.

Am nächſten Morgen erhielt der Anwalt ein Schreiben
aus Wien, die Handſchrift der Adreſſe war ihm bekannt,
t zitternden Händen öffnete er das Kouvert. Das Schreiben
autete:

Herren em-

„Jch weiß, Du kannſt mir nicht vergeben, und ich bitte
Dich nicht darum. Nur eine Gunſt erflehe ich von Dir: gieb
die Hoffnung nicht auf, des einſt die Stunde kommt, wo ich
wieder Deiner Achtung ſein werde. Den erſten Schrit
hierzu habe ich geſtern ger an; ich bin für immer aus dew
Staatsdienſt geſchieden und zweifle nicht daran, daß ich der
Mut haben werde, auch den zweiten, erlöſenden Schritt zu
thun; wann mir Gott die Gnade erweiſen wird, dies thur
zu dürfen, weiß ich nicht. Flehe mit mir, daß ich nicht allzr
lange harren muß.

Leb' wohl, Georg, leb' auf immer wohl!
Viktor.“Lange ſtarrte Berger auf dieſe Zeilen, ſeine Lippen bebten

ihm war ſehr weh ums Herz
Dann rückte er eine Kerze heran, entzündete ſie und hielt

das Papier an die Flamme, bis es ganz zu Aſche geworden.
„„Fahr wohl, Du beſter, reinſter Menſch,“ flüſterte er vor
ſich hin, und eine jähe Thräne rann ihm über die Wange
nieder.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Der zukünftige Kommerzienrat. Zum Bankier E. kommt

ein Bote mit einer Subſkriptionsliſte für ein patriotiſches
Unternehmen „Die Spenden werden veröffentlicht. Herr E.
deſſen Herz ſehnſüchtig den „Kommerzienrat“ erwartet, ergreift
mit Freuden die Gelegenheit, die intenſive Stärke ſeines
patriotiſchen Gefühls mit 100 Mark öffentlich darzuthun. Als
er jedoch die Liſte öffnet, um die Summe zu zeichnen, fällt
ihm ein Paſſus in die Augen, der alſo lautet: „Es wird auch
die kleinſte Gabe dankbar angenommen und werden wir, um
Unzuträglichkeiten zu vermeiden, nur die Anfangsbuchſtaben
der gütigen Spender veröffentlichen.“ Entrüſtet klappt der zu-
künftige Kommerzienrat die Mappe zu und übergiebt ſie dem
Boten mit den Worten „Wiſſen Se, for 'ne gemeine Bettelei
bin ich nich zu haben.“

(Simpliciſſimus.)



ſterben ſehen.“ Dieſe Worte hörten die Geſchworenen Und
ſie begriffen, daß dieſes Wort eine fürchterlichere Anklage ent-
hielt, als die Schilderung des graufigen Totſchlags ſelbſt. Sie
begriffen das Herzklopfen dieſer Mutter, die ihr Kind vor ſich
verenden ſehen mußte, weil ihre eigene Bruſt zu leer war.
Sie begriffen das Verzweiflungsfieber dieſer Frau, die noch
vor ein paar Tagen im Wochenbett gelegen war. Sie erinner-
ten ſich vielleicht ihrer eigenen Frauen, die nach der Entbindung
noch wochenlang, behutſam gepflegt, von zarten Händen geſtreichelt, mit leichter Nahrung aufgepäppelt werden, ihrer a

der, die an den milchreichen Brüſten teurer Ammen lagen.Und ſie ſagten mit ihrem Richterſpruch: „Nicht Du haſt ge
mordet, ſondern das Elend, der Hunger, die Raſerei der Ver
zweiflung hat Deine Hand geführt!“Nicht nur wegen des Sqhilhſals der Freigeſprochenen Fran

ziska Kvasny iſt dieſer Prozeß ein denkwürdiger. Selten iſt
der Zuſammenhang zwiſchen Verbrechen und Elend ſo
ſichtbar, auch dem n einleuchtend, klargelegt worden,
als in dieſem Fall. ie vom elektriſchen Licht erhellt, wird
d des Verbrechens uns plötzlich erklärlich und be
greifbar.

3828 mehrfache Millionäre zählen die Vereinigten
Staaten von Amerika zu ihren Bürgern nach einer Aufſtellung,
die der NewYork Herald macht. Danach kommt auf 20 000
Einwohner ein ſolcher Kröſus. Das Geſamtvermögen dieſer
3828 Millionäre beträgt ſechzehn Milliarden Dollar, demnach
beſitzen 3828 Perſonen aus einer Bevölkerung von 76 Millionen
Menſchen zuſammen ein Fünftel des geſamten Nationalver-
mögens der Vereinigten Staaten, das auf etwa 81 Milliarden
geſchätzt wird. Bemerkenswert iſt das raſche Anwachſen dieſer
Plutokratie. Jm erſten Viertel des verfloſſenen Jahrhunderts
gab es in Amerika nicht mehr als ſechs Millionäre, und nur
deren zwei, John Jakob Aſtor in NewYork und Stephan
Girard in Philadelphia, nannten mehr als drei Millionen
Dollar ihr eigen. Heute ſind es 3828, von denen mehr als
die Hälfte je über zehn Millionen Dollar beſitzen. An der
Spitze dieſer auserleſenen Schar ſteht John D. Rockefeller, der
Gebieter der Standard Oil Co., deſſen Vermögen heute nach
mäßigen Schätzungen auf mehr als 300 Mill. Dollar etwa
1200 Mill. Mk. geſchätzt wird, wobei es Leute giebt, die
behaupten, daß ſein Vermögen nicht weit von 500 Mill. Doll.
entfernt ſei. Das bedeutende Anſchwellen dieſer Millionärliſte
erklärt das genannte Blatt mit dem Umſtande, daß in Europa
reiche Leute ſich den Geſchäften in der Regel fernhalten,
während in Amerika die reichen und reichſten Leute den kühnſten
Wagemut und Unternehmungsluſt zeigen. Die Millionärs-
gegend der Vereinigten Staaten iſt deren nordöſtlicher Teil;
mehr als die Hälfte der amerikaniſchen Millionäre haben ihren
Sitz in den nordöſtlichen Staaten New-York, Pennſylvania
und Maſſachuſetts. Nicht weniger als 87 Prozent der ameri-
kaniſchen Millionäre haben nach genannter Quelle ihr Ver-
mögen ſelbſt erworben, oft ganz von Grund aus nur etwa
12 Prozent haben bereits durch Erbſchaft Millionenvermögen
überkommen.

Sarteinachrichten.

Schweiz. p3 Sachen der ſeit Jahren betriebenen Re
organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei in der Schweiz hat
am letzten Sonntag in Zürich eine gemeinſame Sitzung des
erweiterten Zentralkomitees des ſchweizeriſchen Grütlivereins
und des ſozialdemokratiſchen Parteikomitees ſtattgefunden, wo-
bei ein vorläufiger Organiſationsentwurf vereinbart wurde,
nach welchem die ſozialdemokratiſche Partei künftighin aus dem
Grütliverein, das heißt aus ſeinen mehr als 300 Sektionen an
faſt ebenſo vielen Orten, aus den kantonalen und lökalen Ar-
beiterverbänden bezw. Arbeiterunionen beſtehen ſoll. Zur defini-
tiven Regelung der Reorganiſationsfrage ſoll im Laufe dieſes
Jahres noch eine gemeinſchaftliche Tagung der Delegierten des
Grütlivereins und der verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen ſtattfinden.

Jn Davos (Kanton Graubünden), dem bekannten inter-
nationalen Kurorte für Lungenkranke, iſt in der Perſon unſeres
Genoſſen Pramier der erſte Sozialdemokrat in den Gemeinde-
rat gewählt worden. Jn Winterthur wurden in das 120glied-
rige Wahlbureau 40 Sozialdemokraten gewählt.

4 Geweräüſchaftliches.
ie Stellmacher in Stettin ſtreiken ſeit Sonnabend umdie 1oſtündigen, Arbeitszeit. Bisher wurde

11 bis 11 Stunden täglich gearbeitet.
Der Malerſtreik in r daprrt wie die Streik

leitung bekannt giebt unverändert fort.Anwerbung Von Streikbrechern mit Hilfe des Ma-
giſtrats. Die Staßfurter Maurer- und Zimmermeiſter hatten
ſich bisher vergebens bemüht, durch Jnſerate in bürgerlichen
Zeitungen Streikbrecher heranzuziehen. Wie jetzt bekannt wird,
wandten die Bauunternehmer aber noch andre Mittel zur Er-
reichung ihres Zwecks an, wie folgender Brief beweiſt, den der
Beauftragte der Bauunternehmer an den Bromberger Magiſtrat
richtetg

d en Staßfurt, den 23. Mai 1901.Maurermeiſter. Statß
An den Magiſtrat der Stadt Bromberg!

Durch Zeitungsartikel iſt dem ſehr ergebenſt Unterzeichneten
bekannt geworden, daß in der Stadt Bromberg großer
Mangel an Arbeit für Bauhandwerker iſt. Jn Staßfurt-
Leopoldshall muß der Bedarf an Maurern und Zimmer
leuten weit über die Hälfte durch fremde Geſellen gedeckt
werden. Wir bewilligen 42 Pf. pro Stunde und können
wir ca. 400 Geſellen einſtellen. Wir würden Herfahrt be
ahlen und bewilligen wir einen Minimallohn von 40 Pf. pro

Stunde Arbeit iſt bis in den Winter hinein. Wir bitten
den Magiſtrat um Nachricht, ob ein Zuzug von dort zu er
warten iſt, im andern Falle würden wir Italiener einſtellen.

Hochachtungsvoll Grupe.
Obgleich ihm der Bromberger Magiſtrats bereitwilligſt zu

Hilfe kam und das Arbeitswilligengeſuch an alle Plakatſäulen
anſchlagen ließ, war der Erfolg gleich Null.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Juni 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
i iſt eine Petition des Steinmetzmeiſters Thieme,des e n Bau des Riebeckſtifts Anſprüche an d

zu haben. Oberbürgermeiſter Staude erklärt. es wer a a
eſorgt werden, daß der bei w e Sach an zen
rozeß Vergleich erledigt wird. Sache wirduüberwieſen. Wieder vorgelegt iſt die Frtee

der beiden Herren, die vom Bau der Artilleriefaſerpe her Nach
an die Firma Knoch u. Kallineyer Forderungen ha en. d z
einer Aufklärung durch den Stadtbaurat wer wur ine
Petition als erledigt erklärt. Bekanntgegeben wir L n
ladung des Halleſchen Turnvereins zu dem am un n d
ſlattfindenden 40 jährigen Stiſtungsfeſte. Sdaf n
Bezirksverein hat eine Eingabe betreffs S a uhende Fabrit-
plätzen für die Kinder eingereicht. Gewerbetrei 2 en an
beſitzer c. beſchweren ſich über die Heranziehung n wird
um Ausbau der e Eine diesbezügli ulgtiwanttä ge
er zuſtändigen Kommiſſion überwieſen Zwei n iel llatewert

betreffend Abgabe von elektriſchem Licht vom Sle
und Freigabe des Teiles der Falkſtraße zwiſchen Körner und

habe ihm nach öfterem Schreiben nur 5 Mk. nach

Fredensſtraße für den Verkehr, werden zur nächſten Verſamm-
ung zur Beratung auf die Tagesordnung geſetzt werden. Nach

der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 3. Juni wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Entlaſtung der Kämmereirechnung für 1898 giebt
dem Referenten Stadtv. Richter Veranlaſſung zu verſchiedenenAusſtellungen. Es ſoll dem bekannten Wunſche möglichſt alle
Arbeiten für die Stadt von hieſigen Firmen anſertigen zu
laſſen, nicht genügend Rechnung getragen worden ſein 2c. Auf
Anfrage des Stadtv. Krüger, wie hoch Unternehmer für Schloſſer
arbeiten die Arbeitsſtunden der Geſellen und Lehrlinge be-
rechnet haben, erklärt der Referent, daß der Geſelle mit 45 und
der Lehrling mit 20 Pf. berechnet worden ſei. Gerügt wird es,
daß der Magiſtrat auf Koſten der Stadt ein Magiſtratsmitglied
Stadtrat Elze) nach Lüneburg geſchickt hat, um dem Vortrage
eines Geiſtlichen, der r eine der Patronatskirchen auserſehen
werden ſollte, beizuwohnen. Oberbürgermeiſter Staude glaubt,
der Magiſtrat ſei zu der Beſtreitung der Koſten für die Reiſe
nicht bloß berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet. Der Magiſtrat
müſſe ſein Patronatsrecht ausüben. Es könnte ja ſonſt
einmal für eine dem Magiſtrat mit zur Beaufſich-
tigung unterſtellte Patronatskirche ein Geiſtlicher
gewählt werden, der nicht den Wünſchen der Stadt-
verwaltung, entſpreche.

Stadtv. Krüger erklärt das für ſolche Reiſe aus Gemeinde-
mitteln aufgewendete Geld für weggeworfen und meint, es ſei
doch nicht anzunehmen, daß das betreffende Magiſtratsmitgliednach dem Anhören eines Vortrages in der Lage ſei zu el
teilen, ob der Geiſtliche für die Stadt Halle gerade fromm ge-
nug. iſt. Wer die Preſſe lieſt, der wird in der letzten Zeit
häufig genug waren haben, in welcher Weiſe ſich Geiſt-
liche vergingen. Ein Vortrag ſei keine Gewähr für die Moral
eines Geiſtlichen. Der Magiſtrat ſollte doch lieber von ſolchen
Dingen die Finger weglaſſen. Die für dieſe Reiſe aufgewen-
deten Mittel waren wieder einmal Gelder, die, um mit den
Worten des Stadtv. Heiſer zu reden, wieder einmal hätten ge-
ſpart werden können. Stadtv. Albrecht kritiſiert es ebenfalls,
daß der Magiſtrat in dieſem Falle, wo es der Stadt Halle
Geld koſte, ſein Patronatsrecht ausgeübt habe. Jhm, Redner,
wäre es am liebſten, wenn der Magiſtrat das ganze Patro-
natsrecht abgeben könnte. Heiterkeit. Damit aber in Zukunft
für ſolche Reiſen das Geld geſpart wird, beantrage er, einen
Beſchluß zu faſſen, wonach der Magiſtrat gebunden wird, in
Zukunft ſolche Reiſen zu unterlaſſen. Der Vorſteher entgegnet
dem Vorredner, daß es nicht gehe, das Patronatsrecht, das ja
der Stadtgemeinde ſchon häufig bedenklich erſchienen iſt, abzu-
lehnen. Es ſei öfter mit Geldbewilligungen verknüpft geweſen,
aber als ein altes Recht der Stadt Halle, das auch mit Ver
pflichtungen verbunden iſt, geſetzlich feſtgelegt. Der Antrag
Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abge
t und dann wird ſchließlich die Kämmerei Rechnung ent-
aſtet.
Die Punkte 25 der Tagesordnung behandelten die Geneh-

migung der Bedingungen für die Neuverpachtung der Ritter-
güter Ammendorf und Beeſen, die Bewilligung der Mittel zum
Ausbau der Straße 3 an der Artillerie-Kaſerne, die Entlaſtung
der Rechnung der Aſſeſſor-Müllerſchen Stiftung für 1899 bezw.
Nachbewilligung und die Prüfung des Koſtenanſchlags wegen
Ausführung verſchiedener Anſtreicharbeiten in den Räumen des
ſtädtiſchen Kinderaſyls. Die Entlaſtungen wurden erteilt und
im übrigen wurden die Angelegenheiten meiſt nach den Vor-
ſchlägen des Magiſtrats bezw. der Kommiſſionen geregelt.

6. Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die neue Leipziger
Chauſſee zwiſchen Merſeburgerſtraße und Straße A veranlaßte
den Stadtv. Albrecht, darauf hinzuweiſen, daß jetzt während
der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in der Turmſtraße ge-
ſprengt werde. Der Staub ſei dort zuweilen unerträglich.
Stadtv. Schnackenburg begrüßte die Anregung Albrechts
und verſprach dafür Sorge tragen zu wollen, daß geſprengt
werde. Auf der Merſeburgerſtraße, wo ebenfalls während der

viel Staub aufwirbele, habe man ſchon Abhilfe ge-
jaffen.
7. Die Koſtenanſchläge zur Beſchaffung und Reparatur

von Jnventarienſtücken in den evangeliſchen Volksſchulen wurden
eprüft.
8. Der Erwerb von Straßenland von den Grundſtücken

Burgſtraße 39-41 wird zur nochmaligen Prüfung an Magi-
ſtrat und Kommiſſionen zurückgewieſen. Die Beſitzer der Grund-
ſtücke, die Maurermeiſter Kuhnt und Schubarth fordern für das
an der Straße abzutretende Land eine Entſchädigung von
50 M. pro Quadratmeter. Stadtv. Albrecht und mehrere
Kollegen finden den geforderten Preis für viel zu hoch. Die
Kommiſſionen wollen ebenfalls nur 45 M. pro Quadratmeter
en und es event. auf ein Enteignungsverfahren ankommen

laſſen. t u9. Erwerb von Straßenland vom Grundſtück Schmeer-
ſtraße 28 im Wege der Enteignung wird in die geſchloſſene

Sitzung verlegt. JDie Punkte 10--13, Erwerb von Straßenland in der Turm-
ſtraße im Wege der Enteignung, Fluchtlinienfeſtſetzung für dasStecknerſche Grundſtück nördlich der Berlinerſtraße, Wahl des

Kuratoriums der Handwerkerſchule ernannt wurden hierzu
die Herren Fabrikbeſitzer Weiſe und die Stadtv. Grote, Reck
und Billing und Umbuchung der ſeit 1. April 1900 für An-
kauf von Straßenland infolge Durchführung von Fluchtlinien
gezahlten Beträge auf die Anleihe von 1900, wurden ohne
größere Debatte erledigt.

Jn die geſchloſſene Sitzung verlegt war der Punkt 14 der
Tagesordnung, Bewilligung eines Kredits für den Kaiſerbeſuch
bei der Denkmals-Einweihung“. Stadtv. Albrecht beantragte,
die Angelegenheit in öffentlicher Sitzung zu verhandeln und
der Vorſitzende ſchloß dann vorläufig die öffentliche Sitzung
mit dem Hinweiſe, daß der Antrag erſt in der geſchloſſenen
Sitzung beraten werden könnte. Die Oeffentlichkeit wurde
nicht wieder hergeſtellt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 10. Juni 1901.
Ein raffinierter Poſtanweiſungsſchwindel brachte den

24 jährigen Mechaniker Karl Kollwitz aus Halberſtadt wegen
mehrfacher Betrügereien auf die Anklagebank. K. iſt bisher
unbeſtraft, befindet ſich in Haft und hat im April d. J. in Ber-
lin, Potsdam, Spandau, Burg, Frankfurt a. O., Leipzig und
zuletzt in Halle mittels Poſtanweiſungen kleine Geldbeträge
poſtlagernd an ſeine Adreſſe geſandt und dann vor der Ab-
hebung des Geldes die auf den Anweiſungen verzeichneten
Zahlen c. umgeändert, wodurch ihm in verſchiedenen Fällen
rößere Beträge eingehändigt wurden, als abgeſandt wordennd Die Abſender wurden fingiert und als Empfänger legi-

tinierte ſich der Angeklagte immer mit ſeinen Papieren. Er
zahlte 4 bezw. 9 Mk. ein, änderte nachher, wenn er im Beſitz
der Anweiſung war, die Zahlen in 40 bezw. 90 Mk. um und
bekam dann, wenn die auszahlenden Beamten unterließen, ſich
den ſog. Vergleichsſchein zeigen zu laſſen, die höheren Beträge
ausgezahlt. Einige Male iſt der Angeklagte, als jener Schein
verlangt wurde, weggelaufen, infolgedeſſen er auch die einge-
ahlten Beträge im Stich laſſen mußte. Der Angeklagte iſt geſcändig und will durch das Leſen einer Gerichtsverhandlung in

der Frankfurter Zeitung, in der eine ähnliche That beſchrieben
wurde, zu der Schwindelei verleitet worden ſein. Er will durch
Arbeitsloſigkeit gezwungen in Not gehandelt haben; uiggiter

erlin ge-
ſandt. Wenn möglich, will er dem Poſtfiskus alles erſetzen.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen des gemein-
gefährlichen Treibens zu 3 Jahren Gefängnis.

Wegen Roheitsvergehens war der 21 jährige Dienſtknecht
Otto Goericke aus Dalena, bisher unbeſtraft, augeklagt. Er
hat am vergangenen Oſterſonntage gelegentlich eines Konzerts
auf einem Hofe in Dalena dem 1s jährigen Schloſſerlehrling
Paul Zöhl ohne Anlaß einen Fauſtſchlag in das Geſicht ver

ſetzt, dann denſelben, als er ſich zur Wehr ſetzte, gepackt und
Wert einem Meſſer in die linke Schulter geſtochen. Der
Verletzte war acht Tage arbeitsunfähig. Der war
geſtändig und behauptet, durch den Verletzten, der ihm ſeine
Hoſen beſchmutzt habe, zu der That gereizt worden zu ſein.Letztere Behauptung iſt aber unwahr. Dem Strafantrage ge
mäß erfolgte Verurteilung zu neun Monaten Gefängnis.

Während des Dienſtes bei der Eiſenbahn ſollen die vier
Bahnarbeiter Karl Bielert, Artur Jllge, Auguſt Eißner
und Auguſt Helbig, ſämtlich aus Teutſchenthal, auf dem dor-
tigen Bahnhofe aus verſchloſſenen Kiſten einer Porzellanfabrik
eine ganze Reihe Porzellangegenſtände entwendet haben. Die
Sachen gehörten einem Herrn Bänſch in Lettin und bei einer
Hausſuchung bei einem Angeklagten wurden einige Gegenſtände
vorgefunden. Anfänglich war noch gegen mehr Perſonen ein
Verfahren eingeleitet. Der Staatsanwalt erachtete heute nur
Bielert und Jllge für überführt und beantragte gegen erſteren
1 Jahr drei Monate und gegen letzteren 1 Monat Gefängnis.
Das Urteil lautete gegen Eißner und Helbig dem Antrage ge

auf Freiſprechung und gegen Bielert auf 9 und Jllge auf
2 Monate Gefängnis.

Erfolgreich war die Berufung der Geſindevermieterin
Aermler aus Bitterfeld, die vom Schöffengericht daſelbſt
wegen Betrugs zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war.
Sie ſollte mit einem Dienſtmädchen und mit einem Knecht
Mietsthalerſchwindeleien betrieben haben. Sie trat aber heute
den Entlaſtungsbeweis an, infolgedeſſen ihre Freiſprechung ge
boten erſchien.

Vermiſchtes.
Fünfundzwanzig Jahre lebendig begraben. Jn

Poitiers (Frankreich) iſt vor einiger Zeit ein furchtbares,
durch viele Jahre fortgeſetztes Verbrechen entdeckt worden.
Ein reicher, der „beſten“ Geſellſchaft angehörender Mann, ein
ehemaliger Unterpräfekt, hat mit Zuſtimmung ſeiner Mutter
durch volle fünfundzwanzig Jahre ſeine Schweſter gearp
gehalten und körperlich und geiſtig elend gemacht. Nachſtehend
der Sachverhalt: Der Zentralkommiſſar der Stadt erhielt
einen anonymen Brief, der die Mitteilung enthielt, daß
Blanche Monnier, ein 52jähriges Fräulein, von ihrer 75-
jährigen Mntter, einer reichen Realitätenbeſitzerin, ſeit vielen
en gefangen gehalten werde und ſich in einem ſchrecklichen

uſtande befinde. Der Beamte begab ſich ſofort zu Frau
Monnier, dieſe weigerte ſich aber, ihn zu empfangen, und wies
ihn an ihren Sohn. Auch dieſer empfing den Kommiſſar erſt
nach längeren Unterhandlungen. Der Beamte verlangte das
gefangen gehaltene Mädchen zu ſehen. Nach einigem Zögern
fügte ſich Monnier und führte den Kommiſſar zu ſeiner
Schweſter. Jn dem Zimmer, in dem die Aermſte unterge-
bracht war, war es ſtockfinſter. Das einzige Fenſter war ſorg-
fältig geſchloſſen und mit dichten Vorhängen verhängt. Jn
einem Winkel ſtand eine elende Bettſtatt, darauf längſt ver
faultes Stroh, über das eine Wachsleinwand gebreitet war.
Auf dieſem Bett lag vollſtändig nackt ein Weſen, das nichts
Menſchenähnliches mehr hatte die Schweſter des Unter
präfekten. Sie war ſo mager wie ein Skelett. Jhre Schenkel
waren nicht dicker als die Fauſt eines normalen Menſchen,
die Arme kaum ſo dick wie der Hals einer Flaſche. Die
Finger waren dünn wie Bleiſtifte, die Nägel von einer unge-heurer Länge. Das Haupthaar war wie zu einem bigen
Strick zuſammengedreht. Der ganze Körper der Gefangenen
ſtarrte vor Schmutz und Ungeziefer. Jhr Lager war mit einer
dicken Schicht von Kot, faulenden Fleiſchſtücken und anderen
Speiſereſten bedeckt. Ein beſtialiſcher Geſtank herrſchte in dem
Raume. Der Kommiſſar verſtändigte ſofort das Gericht.
Dieſes ließ die Gefangene ins Spital überführen. Als ſie ſo
viele unbekannte Geſichter um ſich ſah, fing ſie fürchterlich zu
ſchreien an. Sie beruhigte ſich aber, als ſie merkte, daß man
es gut mit ihr meinte. Wiederholt erklärte ſie in den erſten
Tagen ihres Aufenthalts im Spital, daß ſie ſich wie im
Himmel fühle. Bei ihrer Aufnahme im Spital wurde ſie ge-
wogen. Sie hatte 20/2 Kilo. Davon entfielen 2/2 Kilo auf
ihren Zopf. Frau Monnier und ihr Sohn wurden in Hoeft

Was ſie bewogen hat, ein ſo beſtialiſches Veren zrechen zu begehen, iſt noch nicht bekannt. Man erzählt, daß
Blanche Monnier vor fünfundzwanzig Jahren ſie war da
mals 27jährig ſich in einen jungen Mann verliebte, der
aber, weil er arm war, der Familie nicht paßte. Da das
Mädchen darauf beharrte, ihn zu heiraten, wurde ſie von ihren
Angehörigen der Freiheit beraubt und ärger als ein Vieh be-
handelt. Monnier und ſeine Mutter gehörten zu den ange
Khenſten Mitgliedern der klerikalen Geſellſchaft von Poitiers.
Jhre Frömmigkeit war ſprichwörtlich. Mutter und Sohn
waren täglich in der Meſſe zu ſehen und oblagen auch ſonſt
eifrig religiöſen Uebungen. Als Souspräfekt hatte Monnier
in jeder Weiſe den Klerikalen Vorſchub geleiſtet, und auch
ſpäter gehörte er zu den einflußreichſten Mitgliedern der kleri-
kalen Klique. Die Pfaffenpreſſe hat ſich auch der beiden
Beſtien bereits aufs wärmſte angenommen. Sie erfindet die
unglaublichſten Märchen, um ſie als unſchuldig hinzuſtellen.
Die klerikale Bande giebt ſich der Hoffnung hin, daß die Ge-
ſchworenen, wofern ſie nur gut ausgeſucht werden, einen Frei-
ſpruch fällen werden. Jn der Bevölkerung von Poitiers
herrſcht eine furchtbare Aufregung. Jnzwiſchen iſt die Raben-
mutter im Gefängnis geſtorben. Als beim Begräbnis ein
Geiſtlicher in der Leichenrede ſie als Märtyrerin hinſtellen
wollte, wurde die Bevölkerung ſo erbittert, daß ſie den
Pfaffen gelyncht hätte, wenn er nicht unter polizeilicher Be
deckung ſchleunigſt geflohen wäre. Der ehemalige Präfekt giebt
in der Unterſuchung ſeiner Mutter die ganze Schuld an der
unmenſchlichen Behandlung der Schweſter.

Spaniſche Ariſtokraten. Jn Barcelona machte vor
einiger Zeit ein raffinierter Diebſtahl ungeheures Aufſehen.
Die Diebe ſind ſechs junge Leute, die den angeſehenſten Familien
genannter Stadt angehören. Einer von ihnen, Blandulity, iſt
ſogar der Sproſſe einer altadeligen kataloniſchen Familie, deren
Stammpalaſt in einer zentralen Straße Barcelonas ſteht. Ein
zweiter Strolch iſt der junge Marquis von Sanmanat. Die
übrigen vier entſtammen Großkaufmannsfamilien. Der Be
ſtohlene iſt ein reicher Kaufmann, Jnhaber eines großen Weiß-
zeuggeſchäftes, der zwei reizende Töchter beſitzt. Um ſich in di
Familie ihres Opfers einzuſchmuggeln, machten die zwei Junker,
nachdem ſie mit ihren Spießgeſellen den Plan in allen Ein-
zelheiten ausgeheckt hatten, den Mädchen den Hof und durften
bald als genehmigte Freier im Hauſe des Kaufmanns verkehren.
Jhre häufigen Beſuche dortſelbſt nutzten ſie in der Weiſe aus,
daß ſie Wachsabdrücke der für ſie in Betracht kommen Schlüſſel
nahmen. An einem Sonntag nun luden die jungen Herren
ihre Bräute nebſt künftigen Schwiegereltern ein zu einer
Theatervorſtellung. Die Einladung wurde acceptiert und kaum
hatte die Vorſtellung begonnen, als Sanmanat unauffällig den
Theaterſaal verließ, um mit ſeinen draußen auf ihn wartenden
vier Spießgeſellen zu der Wohnung des Kaufmanns zu eilen,
während Graf Blandulity die ahnungsloſe Familie unterhielt.
Die ariſtokratiſchen Strolche öffneten mit einem nachgemachten
Schlüſſel die Hausthüre der Kaufmannswohnung, drangen in
letztere ein und bemächtigten ſich einer Summe von 62 500 Pe-
ſetas in Bankſcheinen, ſowie zahlreicher wertvoller Juwelen.
Der Polizei iſt es gelungen, die Schuldigen, bis auf zwei, die
ſpurlos verſchwunden ſind, zu entlarven und dingfeſt zu machen.
Ein großer Teil der geſtohlenen Summe war bereits verjubelt
worden. Als man den Marquis n entdeckte man im
e ſeines Gehrockes eingenäht eine ſtattliche Anzahl Bank-
ſcheine.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4-8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Walhalla-Thoator,Direktion: a Hubert,

Mr. Jean Mareoni mit ſeiner elek-
kriſchen Ausſtattungsſzene „Jm Reiche
des Lichtes und der Töne“. Die
Kaufmann- Truppe (ſechs Perſonen),
akrobatiſche Bravour- und Kunſt-Rad-
fahrer. Die Geſellſchaft George
Stelling, ercentriſche Verwandlungs-

Maurer
Mittwoch den 12. Jugi abends S Uhr im Neuen Theater,

Gr. Ulrichſtra
öffentliche Maurer

Tagesordnung1. Die Sitnation des Streiks. 2. Verſchied.
Jeder Kollege hat die Pflicht zu r

Apollo-Thoafer.
Direktion: Fr. Wiehe

Sommer-Variètè.
Jm renovierten und elekr. illuminierten

Garten
täglich von 8 Uhr an

Verſammlung

Die Streikkomiſſion.

Reck- Pantomimiſten. Mr. Jean
r muſikal. Burlesk- Komödiant.
The New Vork-Girls, amerikaniſche

Konzeri- Vorſtellung.
Auftreten d. geſamten Künſtlerperſonals

Tanzſängerinnen. Fräulein Tiliy
Guschlbauer, Operetten- Soubrette.

Herr Jacques Bronn, Original-
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e Karlstr. 14.
Jeden Dienstag und

Donnerstag

Gratis Tanz-
S Unterricht,ſo (onag u. Mittwoch critistunde.

Dauernode

Von den meisten Fremden beſucht!

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

Spiel waren Musſtellung.
Grösstes Geſchäft

für Andenken, Luxus- und Galanterſe-Waren.

Sonntag den 9. und folgende Tage:
Der rätselhafte BRrietf.

Humoriſt. Enſemble.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

eul Heute Mittw sulNeeKlein Unvie
Restaurant u. Laké, Leipzigerstr. 102.

Jntereſſanteſtes u. gemütlichſtes Lokal.
Pariser Welt-Ausstellung.
Cägliche Unterhaltung, franz. bauernmusik,

Billard, Froschautomat u. s. w.
Vorzügliche Speisen und Getränke. Spez.:

Cauffers weltberühmter hallorenkuchen.
Ergebenst einladend Walter Lory.

26 zu verkaufenGutesHerrenradgetetet 36Ir. Ein gut erhaltener Wiſt billig zu verk. Körnerſtr. 50

Sozialdemokratiſcher Perein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 12. abends 8h Uhr

Verjntgtleeng.
Tagesordnung 1. Rückblick auf die letzte Reichstags -Saiſon. Ref.:

Reichstagsabgeordneter A. Albrecht. 2. Anträge.
Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Serein, Merſeburg.
Donnerstag den 13. Juni abends S Uhr m Reſtaurant Saale

ſchiößrchen, Mühlberg, (G. Sack)

Vers a mm Ium g.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung vom 1. Quartal 1901. 2. Vor-trag Fortſetzung: Die Parteien des Reichstages e Gen. O. Mittag.

3. Bericht über die Lohn verhältniſſe der an der Kanaliſation beſchäft. Arbeiter.
Es iſt Pflicht aller Mitglieder in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Gäſte haben Zutritt. er Vorſtand.
Landwirfschaftliche

Wander-Ausstellung,
Halle a. S., 13. 18. Juni 1901.

Fferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Fische, Kaninchen, Schäferhunde,
ienen, Samen u. Fflanzen, dauerwaren, Molkerei-Crzeugnisse, Wein,
ünge- u. Futtermittel, Maschinen u. Geräte, auch neue S

Preise: 125000 MKk., 52 Ehrengaben, 340 Preismünzen.Täglich Vorführung von T7ieren.

Lintritta, jſo Dauerkarten 10 Mk. 14. u. 15. Juni je 2 Mk.CintrittsPreiſe: re Mt. 16 17. Se 1 t.
Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft.

Juni

Doologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf.Mittwoch den 12. Juni Konzert von der verſtärkten

nachm. 4 Uhr Walhalla-Theater-Kapelle.

Osborgs Bellevue.Morge Mittwoch nachmittag

Grosses Familien-Frei- Konzert.
Konsum- Verein zu Teuchern.

E. G. m. b. H.
Den M ikgliedern wird hierdurch nochmals15. und 16. Juni er. das

2dssſjährige Jubiläum
abend den 15. Juni beginnt die Feier abends 8 Uhr im

Gaſthof zum Grünen Baum.
Sonntag den 16. Juni nachm. 3 Uhr beginnt das

Gafthof zum Grünen Banum.
Nach dem Konzert findet im Gaſthof zum Grünen Baum und imGaſthof zum Löwen Ball W ſtatt.
Sämtliche Mitglieder werden hierdurch eingeladen und gebeten, ſich an
Feier zu beteiligen.
Die Biermarken werden von Dienstag den 3. Juni ab im Kontor aus

bekannt gegeben, daß am

Konzert im

dieſer

gegeben. Jedes Mitglied hat ſeine Biermarken vor dem Feſte abzuholen.
Der Vorſtand.

Schumann. Seidel. Jahr.

Konsum Verein zu Teuchern.
E. G. m. b.Den Mitgliedern wird hierdurch ca gewne daß Sonnabend

den 15. Juni 1901 von abends 7 Uhr ab ſämtliche Geſchäftslokale,
des Jubiläums halber

e oen ſind.
Außerdem werden diejeni igen Mitg lieder erſucht, welche leere Bier-

e zu Hauſe haben, ſelbige zurück z bringen und nicht anderen

en zu benutzen JDer Vorſtand: Sch
Jeden Mittwochirrt Fahrrad
O r Heler, 5 kauDen 9 ebre ch bi llig verkaufeSteinweg 32 eelephon 2179. rotha, Trotl t

D
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au u Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei G. G. m.

Rudi Moage, Berlin S. W.

Offizielle
Ausstellungs-

Postkarten
für Wiederverkäufer.

Magdeburgerstr. 34, III.

ientz2sch's
ussbodenfarbe

mit und ohne Vack, trocknet
über Nacht und iſt vorzüglich
in der Haltbarkeit.

Droguerie Rotes Kreusz.
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31.

SauerkKohl
empfiehlt Carl Lange,

Halle a. S.

Möbelfabrik u. Magazin
Bernh. Grunwald

Rathausstr. 2
empfiehlt ſein großes Lager

Möbel, Spiegel u. Polſterwaren
zu reellen billigen Preiſen.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

Einem geehrten Publikum zur gefl.
Kenntnis, daß ich mich als

Böttcherſelbſtändig gemacht habe und empfehle
mich bei Bedarf von neuen Waſch-
gefäßzen 2e. ſowie zur Anfertigung
aller in meinem Fach vorkommen-
den Arbeiten und ſichere ſaubere und
reelle Bedienung zu. Mit der Bitte,
mich gütigſt unterſtützen zu wollen,
zeichne Hochachtungsvoll

August Riel, Böttcher,
Halle-Trotha, Oppinerſtr. 16.

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, rer

Lumpen, Knochen, Retalle kauft

Rich. Holland, Zapfenſtr. 18.

Macdochen
für leichte Arbeit ſucht

Halleſche Papierwaren- Fabrik
Heilbrun PinnerMerſeburgerſtraße 2.

Tächt. Keſſelſchmiede
werden bei hohem Verdienſt u. dauern
der Beſchäftigung von großer Maſchi-
nenFabrik

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mosse, Rerlin SW., ein-
zuſenden.

Erfahrene Vorſchmiede
für Maſchinen- und Winkele iſenArbeit
bei hohem Verdienſt und dauernder
Beſchäftigung von großer Maſchinen

Fabrik
geſucht.

Offerten ſind unter K. A. 4205 an
ein-

uenden

Hohenmölsen, u n
„Grünen Aue:“

ff. Gürlſches Cagerbier 2 Glas 25 Pf.
P. DHDonner.

e u

Daher gehen jetzt

Alle uur zu

Robert Blumenreich
in das große, allbekannte u. koulanteſte

Waren und MöhelKreditHaus

valle Gr. Ulrichſtr. 24
Laden, I. u. II. Etage im eigenen Hauſe.

Dort haben Sie in allen Abteilungen
bedeutende AuswahlMöbel, Spiegel, Polſterwaren, Herrea, Damen

u. Kinder Konfertion, Kleiderſtoffe, Portieren,
Warbincn, Tiſchdecken, Betten Uhren, Regu-

lateuren, Kinderwa en.
Achtung! Jedermann erhält bei Entnahme eines
HerrenAnzuges oder Paletots auf Wunſch ſofort

einen modernen Hut gratis.

2 7 2

c h 3 Du

C ee J eDer schönste Aſsirich

geht verloren, wenn Thüren u. Fenster
mitscharfer Lauge abgewaschen Wwerden,

Darum nehmt immer
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem S CIIWA N.
Das ist bequemer als alle Selfen und

macht den Anstriech wie neu.
Man veriange es überall

S

Soeben erſchien im Verlage von Joſef Gogowsky, Poſen

Fort mit den Getreide -Zöllen.
Eine Erwiderung von Adolf Bendit.

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Sämtl. Parteiſchriften Dann
Die Volksbuchhaundlung. Für die vielen Beweiſe der Liebeund Teilnahme beim Tode und d Se

räbnis unſerer lieben Entſchlafenen
agen wir hiermit allen unſeren herz-

lichſten Dank.
Familie Hermann Theile, Zeit,

im Namen ſämtlicher Hinterbliebenen.

Sonntag morgen 5 Uhr ſtaxb nach
langem Leiden meine liebe Mutter,
unſere Schweſter, Tante und Schwä-
gerin, die WitweRosine Zrünner
im 61. Vebensjahre

Dieſes zeigt mit der Bitte um ſtill
Teilnahme tiefbetrübt an

Halle a. S., den 9. Juni 1901
Reinhold Brünner.

Die Beerdigung findet Mittwoch der
12. Juni nachmittags 4 Uhr von derLeichenhalle be dorbſeiebhofes gus ſtgt

d. Lalle a. S.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo

früh dahingeſchiedenen Sohnes, Bruders
und Neffen

Alfred Lips
ſagen wir für die überreichen Kranz
ſpenden und Geleitung zur letzten Ruhe
unſern herzlichſten Dank. Beſonderen
Dank Herrn Oberdiakonus Richter für
die troſtreichen Worte am Grabe.
Dank für die Ehrung ſeitens ſeines
Chefs Beamten und Arbeitskollegen,
ſeinen Vereinsmitgliedern und Schul-
kollegen.

Möge Gott alle vor gleichem Un-
glück bewahren

Halle und Bibra, den 11. Juni 1901
die traueruden vinterbüchenen
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Fer angemeldete Fabrikinſpektor.
In Form einer Zuſchrift brachte kürzlich die Wiener Arbeiter

an eine Plauderei, die mit beißender Jronie gewiſſe Miß
tände der Fabrikinſpektion geißelt, Mißſtände, die leider
nicht nur in Oeſtreich vorkommen. Die Zuſchrift lautet:

meinem größten Erſtaunen habe ich vor einigen Tagen
in der Arbeiterzeitung geleſen, daß Sie den Wert unſerer GewerbeJnſpektion in Zweifel ziehen, weil es vorkommt, daß die

Unternehmer von den Beſuchen der GewerbeInſpektoren recht-
zeitig, d. h. vorher Wind bekommen. Jch habe an den Kopf
gegriffen, als ich das las. Was in aller Welt iſt denn da
egen einzuwenden, daß ein Menſch im vorhinein auf eine ihm
rohende efahr aufmerkſam gemacht wird? Jſt das vielleicht

nicht in der Ordnung? Sie meinen, ich rapple? Jch hab'
mir's gedacht, daß Sie ſo etwas ſagen werden. Aber es
ſchreckt mich nicht. Jch hoffe, Sie doch noch zu überzeugen.
Jch will Jhnen meinen Gedanken an einem draſtiſchen Ver-
gleich klar machen. Denken Sie ſich zwei Feldherren, die mit
einander e führen. Eines ſchönen Tages bietet ſich dem
einen Gelegenheit, den andern zu überrumpeln und ihn aufs
Haupt zu ſchlagen. Er ſetzt ſich nun hin und ſchreibt dem
ahnungsloſen Feind: „Jch teilte Jhnen mit, daß ich Sie mor-
e früh unvermutet angreifen werde. Treffen Sie alſo Jhre

ispofitionen. Ich habe Sie verſtändigt, damit Sie nicht nach
träglich behaupten, ich ſei eine heimtückiſche Kanaille, die von
ihren Abſichten nichts merken läßt.“ Wollen Sie, verehrliche
Redaktion, behaupten, dieſer General habe ſeine Pflicht verletzt
Es n entweder ein Verräter oder ein Schafskopf ſein Jch
will hoffen, daß Sie der Wahrheit die Ehre geben und loyal
erklären: Dieſer Feldherr hat edel gehandelt. Nehmen wir
einen anderen Fall: Die Polizei verfolgt einen gefährlichen
Banditen. Jhre Bemühungen ſind natürlich lange, lange ver
geblich. Endlich erfährt ſie durch einen glücklichen Zufall, wo
der Schubjak zu finden iſt. Sie trifft mit der größten Um-
ſicht alle Vorbereitungen zu ſeiner Verhaftung. Bevor ſie ihn
aber aushebt, ſchreibt ſie ihm: „Falls er Gründe haben ſollte,
ſich in ein intimes Verhältnis mit der Polizei nicht einzulaſſen,
ſo möge ihm zur Kenntnis dienen, daß er. an dem und dem
Tage in ſeinem Schlupfwinkel den Beſuch einiger Herren von
der Polizei zu gewärtigen habe. Wollen Sie, verehrliche Re
daktion, leugnen, daß ein ſolches Benehmen taktvoll iſt? Daß
das die Art iſt, in der Gentlemen mit einander verkehren
Ein drittes Beiſpiel: Zwei Kavaliere duellieren ſich miteinan-
der. Der eine wartet nicht das Kommandowort ab, ſondern
fällt ſchon früher ſeinen Gegner, der natürlich auf einen An-
griff noch nicht gefaßt iſt, wütend an und macht ihn natürlich
mit Leichtigkeit kampfunfähig. Jſt der Kerl nicht ein Lump
Sie können nicht Nein ſagen Nun alſo, da ſind wir doch
endlich zuſammengekommen. Denn das werden Sie mir doch
gewiß zu eben, daß das Verhältnis zwiſchen Unternehmer undGewer eFnſpettor ebenſo gut ein feindliches iſt, wie das zwi-

ſchen zwei mit einander Kriegführenden oder zwei Duellanten.
Wäre das Verhältnis kein feindliches, wäre die GewerbeJn-
ſpektion nicht blutiger Ernſt, ſondern nur eine Fopperei, dann
wäre natürlich nichts dagegen einzuwenden, wenn der Gewerbe
Inſpektor dem Fabrikanten ganz unerwartet ins Haus geſchneit
käme. Aber ſo ſteht die Sache nicht. Die GewerbeJnſpektion
iſt, wie geſagt, kein Spaß, ſondern trauriger Ernſt. Der Ge-
werbeJnſpektor iſt dazu da, um die „Profitgier“ der Fabri-
kanten, wenn ſie geſetzwidrige Dimenſionen annimmt, zu be-kämpfen. Jſt es nun nicht ſhön, iſt es nicht edel, iſt es nicht

ein Zeichen höherer Kultur, wenn dieſer Kampf in humanen
Formen geführt wird Wenn er nur wenige Opfer fordert,was doch nur erreicht werden kann, wenn der Unternehmer

rechtzeitig ſeine Vorkehrungen gegen den feindlichen Ueberfall
treffen K. n? Sie meinen, in England komme der Gewerbe-
Inſpektor immer unangemeldet, mache einen Mordsſpektakel,
wenn etwas nicht in Ordnung iſt, hetze die Arbeiter auf und
laſſe die Fabrikanten beſtrafen, wenn ſie's verdienen? Sagen
Sie aufrichtig: imponieren Jhnen dieſe Sitten des barbariſchen
Weſtens wirklich? Haben Sie denn gar kein Verſtändnis für
öſtliche Kultur? Da weiß der Unternehmer immer ſchon im
vorhinein, wann der GewerbeJnſpektor kommt, er kann ſich
darauf vorbereiten, er kann alles in Ordnung bringen; kurz,
es geht alles in Güte und Freundſchaft ab. Das iſt gemüt-
lich, fein, vornehm, ziviliſiert oder, um es mit einem Worte zu
ſagen: öſtreichiſch. Sehen Sie das ein Sehen Sie ein, daß
es öſtreichiſch, echt öſtreichiſch iſt, wenn der Fabrikinſpektor nicht
unerwartet kommt, ſondern mit großem Klimbim empfangen
wird, wie es einem Mann von ſeinem Rang und ſeiner Be
deutung zukommt? Ja? Oder wollen Sie behaupten, das
komme wo anders auch vor? Ich will nicht hoffen!

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juni 1901.

Die geſtrige StadtverordnetenSitzung da
in ebenſo langweiliges wie eintöniges Gepräge und als

De Ponhwent der Tageeordnung: „Bewilligung eines Kredits
für den Kaiſerbeſuch bei der Denkmals Einweihung zur Be
ratung kam, wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Auch der
gutgemeinte Antrag Albrecht, die Sache im vollen Lichte der
Oeffentlichkeit zu verhandeln, konnte daran nichts mehr ändern.
Die Berichterſtatter harrten vergeblich vor den Thüren bis
77.9 Uhr auf die Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit. o St
ſcheint auffällig, daß die Majorität der Stadtverg dneten nie
einmal den Mut hat, ihren ſo viel geprieſenen Patriotismus
öffentlich zu verteidigen. Bei dem erſten Punkte der Tages
ordnung zeigte ſich wieder einmal die Fürſorge wer wie
Magiſtrats, der auch auf das Seelenheil ſeiner Mit r e
dacht iſt und als Patron der Kirche ſogar darum e
war, daß ein unberufener Paſtor nach Halle kommen d
Ja, ſo ein Magiſtrat hat nicht bloß das Theater, n
die Kirche zu bewachen, was in unſerer modernen Zeit keine
Kleinigkeit ſein ſoll. Die übrigen Punkte betrafen Entlaſtungen,
Nachbewilligungen Prüfung von Kotenanigene n
linienfeſtſezüngen, Erwerb von Land und dergl. interne Kor

munalangelegenheiten.
„Der erſte Schuß“ im Stadtverordnetenkolleai un
Hinter verſchloſſ Thüren beriet man über die Bewilligungde e e er 3 M. Ueber die Sitzung ſelbſt geht

i ſerem Karpfenteiche, genanntws der folgende Wricht zu. du n wieder einmal recht
Sladerordnetenkollegium, ging es geſternlebhaft zu, wenn u chen, ſo doch in der
geſchloſſenen Sihung

r öffentlinicht in W der Tagesordnung war
er

auf Antrag des Stadtv. Pfaul in die geſchloſſene Sitzung
verlegt worden. Es handelte ſich um die Erwerbung von
Straßenland durch die Stadt in der Schmeerſtraße Nr. 28.
Stadtv. Albrecht ſprach gegen den Ausſchluß der Oeffentlich
keit, da die angegebenen Gründe zur geheimen Verhandlung
nicht genügten. Es wurde aber doch nach dem Antrage des
Stadtv. Pfaul verfahren.

Bei dieſer Sache ſtellte ſich heraus, daß wieder einmal eine
der patriotiſchen Stützen der Geſellſchaft für den Quadratmeter
an die Stadt abzutretenden Landes die Kleinigkeit von
1200 Mk. verlangte. Der Magiſtrat hatte nur 600 Mk.
geboten und das Enteignungsverfahren beantragt. Schließlich
einigte man ſich gegen den Widerſpruch unſerer Genoſſen dahin,
vorläufig von der Enteignung abzuſehen.

Der beſcheidene Bürger, welcher die Forderung ſtellte, war,
wie wir ſchon früher mitteilten, der Zigarrenhändler Heuber
(Kitzings Nachfolger) in der Schmeerſtraße.

Den Hauptgegenſtand der geſchloſſenen Sitzung bildete der
Punkt 14 der Tagesvrdnung: BewilligungeinesKredits
von 70000 Mk. für den Kaiſerbeſuch.

Auch hier beantragte der Stadtv. Albrecht, dieſen Punkt in
öffentlicher Sitzung zu behandeln, da kein Grund zur geheimen
Behandlung vorliege. Der Antrag wurde jedoch aus Pietäts-
rückſichten abgelehnt.

Stadtv. Keil war der Meinung, daß die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten bei der Beratung des Gegenſtandes
Aeußerungen thun würden, vor denen man ſich genieren müßte.

Stadtv. Albrecht wies dieſe Jnſinuation gebührend zurück,
ſein Antrag auf öffentliche Verhandlung wurde jedoch gegen
alle Stimmen der bürgerlichen Stadtverordneten abgelehnt.

Jn der nun folgenden Verhandlung begründete der Referent
Stadtv. Steckner die Forderung des Magiſtrats, zur Ent-
hüllung des Denkmals an der Poſtſtraße reſp. zu dem bevor-
ſtehenden Kaiſerbeſuch 70000 Mk. zu bewilligen.

Die Stadtv. Krüger und Albrecht bekämpften den Antrag
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften, indem ſie darauf
hinwieſen, daß die Stadt Halle bei ihrer traurigen finanziellen
Lage gar nicht imſtande ſei, derartige Ausgaben zu machen.
Stadt. Krüger wies nach, daß wir in dieſem Jahre bei der
JmmobilienUmſatzſteuer einen Ausfall von 60000 Mk. haben
würden, ferner daß die Wohnungsnot hier in Halle
eine ſo kraſſe ſei und dagegen ſo gut wie nichts gethan
wurde. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen bekam er einen
Ordnungsruf. Stadtv. Albrecht bedauerte, daß die Kom
miſſion, welche die Sache vorberaten, nicht den Antrag geſtellt
habe, die Summe öffentlich auszuſchreiben und ſtellte einen da-
hingehenden Antrag mit der Motivirung, daß es doch in Halle
patriotiſche Bürger genug gebe, welche auf einen Titel oder
Orden warteten, namentlich ſolche, welche in den letzten Jahren
Millionen auf Millionen gehäuft hätten.

Ferner erinnerte er daran, daß der Magiſtrat zur Be
kämpfung der Tuberkuloſe ganze 1000 M. beantragt habe,
welche Summe nur mit Ach und Krach auf 2000 M. erhöht
worden ſei. Daß eine ſo ſtarke Vermehrung der Polizei bei
dem Kaiſerbeſuch notwendig ſei, ſei auch kein gutes Zeichen.
Redner erinnerte an den bekannten Vers: Nicht Roß, nicht
Reiſige ſichern die ſteile Höh'! Außer ſeiner prinzipiellen
Gegnerſchaft gegen ſolche Ausgaben führte Redner noch an,
daß er als Republikaner gar kein Jntereſſe für monarchiſche
Propaganda habe. Schließlich blieb dem Redner nur der eine
Troſt, daß der Monarch vielleicht nicht kommen würde, denn
die Väter der Stadt hätten doch in letzter Zeit zu ſchwer ge
ſündigt, z. B. bei dem Blumenthalſchen Begräbnis in Berlin,
dann durch die Heranſchaffung der vielen Jtaliener, ſowie
ſchließlich durch die unglückliche Veranſtaltung der Aufführung
des Generalfeldoberſt u. ſ. w.

Durch Annahme eines Schlußantrages wurde dem Stadtv.
Oſterburg, welcher auch noch dagegen ſprechen wollte, das Wort
abgeſchnitten. Der Antrag Albrecht wurde gegen die Stimmen
unſerer Vertreter abgelehnt und die 70000 M. mit 32
gegen 15 Stimmen bewilligt. Die bürgerlichen Stadtverord-
neten, welche mit der Minorität ſtimmten, waren nur für
50 000 Mark, welche Summe die Beſuchskommiſſion beantragt
hatte.

Noch nach Schluß der Abſtimmung machte der Stadtv.
Schmidt eine Fauſt in der Taſche, indem er nach der
Magiſtratsſeite hin heftig die Ermahnung ergehen ließ, daß die
Höhe des Kredits unter keinen Umſtänden überſchritten werden
dürfe. Nun, die nächſten Stadtverordnetenwahlen werden ja
zeigen und beweiſen, ob ſich die arbeitende Bevölkerung die
Verſchwendung der Steuergroſchen gefallen läßt, wo jetzt ſchon
der Steuerexekutor infolge der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhält
niſſe mit dem Ankleben überhäuft iſt.

Und immer wieder der Generalfeldoberſt.
Die SaaleZtg. hat jetzt endlich die Sprache gefunden. Jn

einer Betrachtung eines P. Dähnes über die „Weimarer“ im
Leipz. General Anz. welche die SaaleZtg. übernimmt wird
beiläufig mitgeteilt, daß Wildenbruchs Generalfeldoberſt in Ber-
lin noch immer verboten ſei, obwohl ſchon Bismarck das Stück
zur Aufführung empfahl und L'Arronge am Deutſchen Theater
bereits die Vorbereitungen getroffen hatte. Auch der General-
Anzeiger bringt eine ähnliche Bemerkung in einer kurzen
Emnpfehlung, die ihm jedenfalls von der Jntendanz fertig über-
liefert wurde. Beide Blätter hüten ſich aber ängſtlich, hinzu
zufügen, daß das Verbot vom Kaiſer ergangen iſt. Denn
das iſt die eigentliche Quinteſſenz der ganzen Affaire. Man windet
und dreht ſich nach allen Seiten, um aus der unangenehmen
Situation ſich herauszuſchlängeln. Aber die Folgen? Jſt
der Magiſtrat ganz ſicher, daß der Kaiſer auch dann nach
Vig kommt, wenn er von der Mißachtung ſeines kaiſerlichen

illens erfährt? Es iſt nicht unſere Aufgabe, darüber uns
den Kopf zu zerbrechen wir haben über die Denkmalswut in
Deutſchland im allgemeinen und über die Koſten einer Denk-
malseinweihung im beſonderen unſere eigenen Gedanken, die
wir im Lande der Preßfreiheit leider in unſeres Herzens
Kämmerlein verſchließen müſſen, indeſſen entbehrt dieſer Fall
nicht einer gewiſſen Tragikomik.

Ueber die Urſache des Verbotes laufen täglich Anfragen bei
uns ein, ebenſo über den Jnhalt des Stückes. Bezüglich des
letzteren können wir nur der Darſtellung eines BerlinerTheaterrezenſenten folgen, dagegen laſſen ſch über die Ver-

botsgründe natürlich nur Vermutungen hegen. Jn der Woche
ſchreibt der betr. Rezenſent alſo:

Ein älteres dramatiſches Gedicht, den „Generalfeldoberſten“,
eine Hiſtorie in deutſchen Verſen, hat Wildenbruch neuerdings
in Weimar aufführen laſſen, wo er ſich einbürgern will. Wil-
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denbruch ſcheint gerade an dieſem Werk zu hängen. Für Berlin
war die Hiſtorie, die in die zerriſſenſte Periode brandenburgi-
ſcher Vergangenheit führt, verboten worden. Das Verbot war
anf Grund eines kaiſerlichen Verfügungsrechts eangen. Ein

r r in dem Drama auf.Ueber die inneren Motive des Verbots wurde man nicht auf
eklärt. Wildenbruch ſelbſt kennt ſie nicht und ſpricht nur von
ombinationen und Gerüchten. Gewiß iſt es und bei Wilden-

bruchs leidenſchaftlicher Verehrung für Hohenzollern wie ſelbſt-
verſtändlich, daß er den damaligen Tiefſtand am Berliner Hof
nicht betonte. Es war vor Beginn des fürchter
lichen dreißigjährigen Krieges, und Kurbrandenburg wie die
proteſtantiſch-deutſche Welt brauchten einen Mann, einen ganzen
Mann. Der aber ſaß nicht im Schloß zu Berlin. Mit ſcheuer
Vorſicht, aber gewiß nicht wie ein wütiger Draufgänger, hat
Wildenbruch den Kurfürſten perſönlich ins Stück gebracht. Wie
ein Schatten kommt und geht er. Kein Wort der
Kritik, die von weiter Ferne unehrerbietig ſein könnte,
vo er. Nur die Tragbdie des General Feldoberſten
Johann Georg, ebenfalls eines Hohenzollern, der Deutſch
land geeinigt ſehen mochte, der das Grauen kommen
ſah und es nicht abwehren konnte, wollte er erläutern
und eine Nntereog für die „glänzende Erſcheinung des Großen
Kurfürſten“ in ſeiner ſpäteren Hiſtorie vom „Neuen Herrn ge
winnen. Der „Neue Herr“ war im Berliner Schauſpielhaus
gegeben worden, und erſt mit dem „Feldoberſten“ zuſammen
bedenten die Hiſtorien für Wildenbrüuch eine Einheit. Die
Weimarſche Reviſion ſchloß mit einem ſehr beifälligen Urteil des
Publikums; es war auch voin Hofthegater aus alles e
was durch ſzeniſche Mittel Und Ausſtattung einen großen Er
folg verſprechen konnte. Ebenſo waren die Schauſpieler und
ihr Führer, Regiſſeur Weiſe der zugleich die Titelrolle ſpielte,
mit wirklicher Liebe bei der Sache. An Stadttheatern, nament
lich außerhalb von Preußen, wurde der „Generalfeldoberſt“
ſchon gegeben. Jetzt hat es ein Hoftheater aufgenommen Viel-
leicht gelangt es auf dieſem Umweg jetzt an die Berliner Bühne.

Das letztere iſt bekanntlich durch das neuere kaiſerliche Ver
bot vorläufig nicht zur Thatſache geworden.

Eine rechtsunwirkſame Amtshandlung des vormaligen
Amtsvorſtehers von Giebichenftein.

w. Der Privatſekretär Eckart in Giebichenſtein hatte 1899,
als der Ort noch nicht in Halle einverleibt war, beim Amts
vorſteher beantragt, ihm ſeine Zuſtimmung zur Wiederaufnahme
des Gewerbebetriebes als Stellenvermittler, deſſen Ausübung
ihm vor Jahren rechtskräftig unterſagt worden war, zu geben.
Der Amtsvorſteher entſprach auch dem Geſuch. Am 11. Auguſt
1900, alſo nach der Vereinigung Giebichenſteins mit der Stadt
gemeinde Halle, eröffnete die zuſtändige Halleſche Polizei
verwaltung dem Manne, daß er das Gewerbe als Stellen
vermittler nicht ausüben dürfe. Wenn feſtgeſtellt werde, daß
er es weiter betreibe, würde ein Strafverfahren eingeleitet
werden. Die Polizeiverwaltung verwies auf die im Jahre
1900 dem 8 35 der Gewerbeordnung im Abſ. 5 neu eingefügte
Beſtimmung, wonach die Landeszentralbehörde u. a. die Wieder
aufnahme des unterſagten Gewerbebetriebes des Stellen
vermittlers geſtatten könne, wenn ſeit der Unterſagung mindeſtens
ein Jahr verfloſſen ſei. Herrn E. wurde ſchließlich die Ab
wickelung bereits übernommener Geſchäfte geſtattet; am 29. Sep
tember verfügte die Polizeiverwaltung von Halle jedoch, daß
E. von jetzt ab den Betrieb der Stellenvermittelung unbedingt
einzuſtellen habe.

E. beſchwerte ſich vergeblich beim Regierungspräſidenten und
beim Oberpräſidenten. Seine dann beim Ober-Verwaltungs-
gericht anhängig gemachte Klage, in der er ſich auf die Zuſtimmung
des früheren Ämtsvorſtehers von Giebichenſtein berief, wurde
mit folgender Begründung abgewieſen: Wenn der vor-
malige Amtsvorſteher von Giebichenſtein ſeine Zuſtimmung zur
Wiederaufnahme des Gewerbebetriebes als Stellenvermittler
erteilt habe, dann habe er außerhalb ſeiner Befug-
niſſe gehandelt. Aus einer ſolchen unbefugten Handlung
könne der Kläger nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen zum
mindeſten nicht das Recht herleiten, das Gewerbe ungehindert
auszuüben. Die Verfügung der Polizeiverwaltung zu Halle
ſei gerechtfertigt, denn die nach 8 35 Abſatz 5 der Gewerbe
ordnung zuläſſige Zuſtimmung der Landeszentralbehörde habe
E. nicht erlangt.

Die Einführung einer einheitlichen deutſchen Recht
ſchreibung

ſteht bevor. Auf der zweiten Hauptverſammlung des Allge
meinen deutſchen Vereins für Schulgeſundheitspflege in Wies-
baden erklärte Profeſſor Müller- Frankfurt auf Grund ihm ge
wordener Mitteilungen eines Mitgliedes der Kommiſſion für
Rechtſchreibung, des Direktors Duden in Hersfeld, daß ſehr
bald, wahrſcheinlich ſchon binnen Jahresfriſt, die Ein-
führung einer einheitlichen Rechtſchreibung für das Deutſche
Reich zu erwarten ſei. Außerdem ſtänden die Schweiz und
Ocsſtreich den deutſchen Abſichten freundlich gegenüber, ſo daß
auf den Anſchluß auch dieſer beiden Länder gerechnet werden
dürfe. Es wäre in der That höchſt wünſchenswert, daß dem
Wirrwarr, der in der deutſchen Rechtſchreibung jetzt herrſcht und
immer ärger zu werden droht, endlich ein Ende gemacht würde.

Einwickelpapier. Obgleich es ſchon vor Jahren vom
re en dert ausgeſprochen wurde, daß es unzuläſſigſei, gebrauchte oder alte Kapiere zum Einwickeln von Lebens
mitteln zu verwenden, ſo geſchieht dies doch heute noch moaſſen
haft. Meiſt wird altes Zeitungspapier zu dieſem Zweck ver
wendet, weil es überall das billigſte iſt. Daß dieſes ungeſtraft
geſchehen kann, kommt nur daher, daß unſer kaufendes Publi-
kum ſich dieſes von den Verkäufern von Eßwaren, Fleiſch, Obſt
und dergleichen ruhig gefallen läßt, und wo kein Kläger, iſt be
kanntlich auch kein Richter

Jn Rheinheſſen iſt es ſeit Jahren ſchon verboten, Strohpapier
zum Einwickeln von Fleiſchwaren zu verwenden, da der meiſt
in Spuren noch vorhandene Kalkgehalt dieſes Papiers den
Geſchmack und das r des Fleiſches verändert. Als Er
ſatz dafür wurde in den Metzgereien Druckausſchuß und imitiert

eingeführt.
Wenn man ſieht, wie z. B. auf den Wochenmärkten Obſt

händler und auch Speiſewaren Butter und Gemüſehändler
altes Zeitungspapier verwenden, welches von Schmutz ſtarrt,
ſo vergeht den meiſten Käufern oft ſchon beim Einkaufen der
Appetit. Zeitungspapiere, alſo geleſene und abgelegte Zeitungen,ſind meiſt vom Schweiße der Han e, durch Ketreleinm- er

und Kaffeeflecke, vom Herumwerfen auf dem Boden uſw. ſo
ſtark beſchmutzt, daß ſolches Papier das denkbar unappetitlich

m el e ſt zu läſſig und beſt h nichtUnſere Polizei iſt meiſt zu läſſig und beſitzt auch nicht genügendes Verſtändnis zur weberweachung und hen et

artiger Mißſtände. r muß das kaufende Publikum ſelbſt
Kontrolle üben und nicht zugeben, daß die gekauften Waren in
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gebrauchte beſchmutztes und übelriechendes Papier eingewickelt
erden.
So gut wie auf Wochenmärkten z. B. die Güte und Unver-

ſälſchtheit von Milch und Butter oder die Reife von und
Feldfrüchten geprüft wird, ebenſo gut kann und ſoll die Poli
auch die Sauberkeit und Reinlichkeit des Einwickelpapiers be
aufſichtigen. Dieſe muß aber vor allem durch das Publikum

unterſtützt werden. ß ßEinem längſt gefühlten Bedürfnis für das Nordviertel
iſt der Uhrenfabrikant C. Frantz, Burgſtraße 60, entgegen
gekommen, indem er an ſeinem Grundſtück eine öffentliche,
weithin ſichtbare Uhr angebracht hat.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
84 Süd 54 Perſonen und zwar an: Magengeſchwulſt 1,
Krämpfen 3, Gehirnhautentzündung 3, Krebs 5, Lungenent-
ündung 3, Schwäche 9, Lungenſchlag 1, Scharlach 3, Schwind-ſucht 1, Brechdurchfall 4, Bruſtfellvereiterung 1, Waſſerſucht 2,

Luftröhrenkatarrh 2, Oſteoſarkonis 1, Darm atarrh 3, Schädel
bruch 1, Abzehrung l, Bauchfellentzündung 1. Keſe ler 1,
Kirnlähnnmg 1, Soor u 1, KindbettfieberBronchitis 1, dazu Totgeburten 3. Darunter befinden ſich
8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.Jn Calle word verſtarben in derſelben Zeit 13 Perſonen und

zwar an Herzmuskelentartung 1, Lun un und Bruſt-höhleneiterung Herlähmung Altersſchw che 2, Blutſtockung-
Lähmung 1, Nierenleiden 1, Lebexeirrhoſe 1, chroniſcher Herz-
muskelentzündung 1, tuberkuloſer Entzündung der Hirnhäute l,
Selbſtmord durch Erhängen 1, Fgragnertjünſena 1, Tot-geboren l. Darunter befinden ich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Wallwitz. Ueber den Mord wird weiter gemeldet: Die
gerichtliche Sektion der auf der Halle- Bernburger Chauſſee hinter
Beiderſee aufgefundenen männlichen Leiche ergab die Gewißheit
eines Mordes, wahrſcheinlich mittelſt eines ſcharfen Chauſſee-
ſteines. Der Ueberfallene n zuerſt einen Schlag gegen den
Hinterkopf erhalten, der ihn zu Boden ſtreckte. Hierauf iſt
eine gewaltſame Zertrümmerung der Schädeldecke und des Ober
kiefers erfolgt und die Leiche dann an den Beinen vom
Chauſſeedamm in den Chauſſeegraben geſchleppt worden. An
ſcheinend liegt ein Raubmord vor, denn bei dem Erſchlagenen
fanden ſich weder Geld noch Papiere. Nur ein an einen
Schachtmeiſter gerichtetes Schreiben wurde entdeckt. Die eine
Hoſentaſche hing umgekrempelt nach außen. Der Ermordete
iſt mittelgroß, Mitte vierziger Jahre alt, blond und trägt einen
Schnurrbart. Als beſonderes Kennzeichen iſt die Abnormität
ſeiner Zehenbildung bemerkenswert. Die kleinen Zehen liegen
nämlich nicht neben den anderen Zehen, ſondern auf dem
Fleiſche des Fußes darauf. Bekleidet war die Leiche mit dunk-
lem Anzug, deſſen Beſchaffenheit darauf ſchließen läßt, daß der
Ermordete dem ſchleſiſchen Arbeiterſtande angehört. Ueber ſeine
Perſönlichkeit iſt nichts bekannt; ebenſo fehlt über den Thäter
noch jede Spur. Etwaige Wahrnehmungen nimmt außer der
königl. Staatsanwaltſchaft auch der Bezirks Gendarm Herr
Arendt in Morl entgegen. Die Leiche iſt zum Zwecke ſpäterer
Rekognoszierung photographiert worden. Aus Löbejün wird
dazu noch gemeldet: Jn der Nähe der Leiche wurde ein Pfen-
nigſtück Jn einem auf dem Merbitzer Berge ge-
legenen Roggenſtück wurde geſtern von einem hieſigen Straßen-
arbeiter eine mit Blutflecken behaftete Hacke gefunden und der
hieſigen Polizeibehörde übergeben. Der Holzſtiel der Hacke
zeigt eine Schnittſtelle, an welcher ſich jedenfalls der Name des
Eigentümers befunden hat, der vor dem Wegwerfen der Hacke
entfernt worden iſt

Zeitz. Schuhfabrikation in Gefängniſſen. Jm
Schuhmacherfachblatt, dem Organ der organiſierten Schuhmacher,
wird auch unſere Korrektionsanſtalt bezüglich der Herſtellung
der Schuhwaren einer eingehenden Kritik unterzogen. Jn den

rufgefunden

neunziger Jahren waren etwa 200 von 800 Jnſaſſen unter
Leitung zweier Werkführer mit der Anfertigung von Haus-
ſchuhen, Vantoffeln und auch beſſerer Ware mit Lederſohlen und
Abſätzen beſchäftigt. Der Verfaſſer des Artikels meint, daß auch
jetzt noch dieſelbe Methode befolgt wird. Die Arbeitskräfte ſind
von zwei Kaufleuten, die das Geſchäft gemeinſam betreiben,
gegen eine beſtimmte Entlohnung gemietet. Sie haben die
Werkmeiſter zu ſtellen, ſowie die Arbeitsmittel und das Material
zu liefern. Es herrſcht alſo, wie überall in Preußen, das Entre-
pxriſeſyftem. Außer den genannten 200 Korrigenden ſind noch
etwa 20 Jnſaſſen des Zeitzer Amtsgefängniſſes und in der
Stadt ebenſo viele Frauen mit dem Einfaſſen der Vantoffeln
für die Unternehmer beſchäftigt. Neben dieſen haben mit Rück-
ſicht auf die angeſtrebte Verbeſſerung der Warenqualität etwa
10 Schuhmacher in Pegan als Ausputzer Arbeit erhalten. Die
ungelernten Anſtaltsangehörigen würden dieſen Teil der Arbeitacht oder nicht ſauber genug verrichten können. Jn der An-
ſtalt ſind je 9 Stepp-, Stanz- und Durchnähmaſchinen für Hand-
bezw. Fußbetrieb aufgeſtellt un reger Thätigkeit, denn eine
faule Zeit giebt es nicht den genannten mit der Hand
ausgeführten haus induſtriellen Arbeiten ſind als Handarbeit
noch beibehalten das Aufzwicken und der Abſatzbau. Täglich
werden etwa 200 Dutzend Paar oder in der Woche 14400 Paar
Hausſchuhe bezw. Pantoffeln hergeſtellt

ſolchen Maſſenproduktion der Markt überW De eilteſchwemmt und die freie Arbeit unterdrückt werden kann, bedarf

Außer

wohl keines weiteren Beweiſes. Die Jnſaſſen haben als Mini
mum der täglichen Arbeitsleiſtung ein feſtgeſetztes Penſum
für einen Durchnäher etwa acht Dutzend, für einen Zwicker zwei
Dudßend Paa 5 arbeiten wofür 40 Pfg. bezahlt werden.
Bei einer leicht möglichen Steigerung des Arbeitsquantums
tritt entſprechender Mehrverdienſt ein. Die erſt anzulernenden
Gefangenen erhalten für die Dauer ihrer Schulung die in
einigen Wochen vollendet iſt, mit Rückſicht auf die Menge der
geleiſteten Arbeit einen Anfangslohn von 40 Pfg. Dieſer Be-

ag bildet alſo die Grundlage für die Berechnung des Arbeits
ninimum Einzelne der Jnſaſſen werden durch die ihnen in

Ausſicht geſtellte Vergütung für Mehrarbeit zur vollen An-
ſpannung ihrer Kräfte angefeuert und ſie erreichen zuweilen
das Leiſtungsquantun freier Arbeiter. Nimmt man ſelbſt die
Arbeitskoſten des doppelten Penſums 80 Pf als Durch
ſchnittsverdienſt pro Mann und Tag an, was nach unſerer
Meinung aber zu hoch ſein wird, ſo iſt es nicht ſchwer, ein-al

zuſehen. daß mit der Gefängnisarbeit die freie Arbeit unmög
1 onkurrieren fann j ſind d igen Vorteillich konkurrieren kann. Dabei ſind die ſonſtigen Vorteile die
das Entrepriſeſyſtem dem Unternehmer bietet, gar nicht in Be
tracht gezogen. An dieſer höchſt beklagenswerten Thatſache
ändern die relativ höheren Löhne der mitwirkenden haus
induſtriellen Arbeiter nicht Denn es will nicht viel heißen,
wenn den Zeitzer Frauen für ein Dutzend Paar Pantoffeln ein
zufaſſen 50 Pfg. bezahlt werden, wovon ſie noch die Koſten des
Materials beſtreiten müſſen die auf 50 Prozent ihres Lohnes
gerechnet werden. Etwas beſſer ſtellen ſich die Pegauer Aus
putzer. Aber ſie ſind nicht auf die Ausputzarbeit allein be-
ſchränkt; ihnen fällt auch noch die Nachhilfe an der rohen, oft
beſchädigten Anſtaltsarbeit zu ſie müſſen mit der Hand leiſten,
was in gut eingerichteten Fabriken mit Maſchinen vorgearbeitet
wird. Sie haben ferner die Auslagen für Wachs, Spiritus
zu tragen. Für ein Dutzend Paar werden 2.25 Mk. bezahlt
Um 12 Dutzend Paar täglich fertig zu bringen, braucht ein ge
übter und fleißiger Arbeiter 12 Stunden. Dazu kommt die
Zeitverſäumnis für die Ablieferung und kommen ferner die
Koſten für die häufige Eiſenbahnfahrt nach Zeitz Jmmerhin
kann es ein Ausputzer auf einen Tagesverdienſt von 3 Mk.
bringen. Dabei erfreut er ſich einer verhältnißmäßig großen
Arbeitsſicherheit, denn die billigeren Preiſe verſchaffen der Ge-
fängnisarbeit einen reißenden Abſatz 4

Das ſind durchaus unerfreuliche Verhältniſſe, wo der
den Kapitaliſten zu den billigſten Preiſezigung ſtellt, zu Preiſen t iſen Arbeitskräfte zur Ver-

ie jedenfalls die Selbſtkoſten nicht

r

aus nen tergeldern nm h nden Unternehmern ſehr ſchöne Geſchenke macht.
an mag die beſtehende Wirtſchaftsordnung immer anpacken,

rei auf welcher Seite, überall greift man auf etwas
aules.
o. Zeitz. Am Montag früh wollte ſich im Mühlgraben eine

r ertränken, ſie wurde jedoch gleich wieder heraus-
n und nach erfolgreichem Wiederbelebungsverſuch ins

ieſige Krankenhaus geſchafft. Wer die Lebensmüde iſt, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden.

ißenfe Ueber einen räuberiſchen Ueberfall
berichtet das Tageblatt: Der auf dem nahen Beudegut in

befindliche Arbeiter Slotte ging am Sonnabend abend
um 10 Uhr, nachdem er verſchiedene Einkäufe in der Stadt
beſorgt hatte, nach Hauſe. Als er den längs des Bahn-
dammes laufenden Wieſenweg paſſierte, erhielt er plötzlich voneinem s verfolgenden Menſchen einen Meſſerſtich in die rechte

Geſichtsſeite, infolgedeſſen er zuſammenbrach. Mit den Worten:
„Giebſt Du Hund das Portemonnaie heraus verſetzte ihm
der Menſch noch vier weitere Stiche in den Kopf. ittler
weile war noch ein zweiter Menſch hinzugekommen. Dieſer
ſchlug auch noch auf den am Boden z Slotte ein und
entriß ihm die eingekauften Sachen. Dann ſuchten beide die
Taſchen des Wehrloſen aus, eigneten ſich die darin befindlichen
Sachen an und entfernten ſich mit der Beute. Gleichzeitig
warnten ſie den Slotte, nichts anzuzeigen, ſonſt würden ſie
ihn totſchlagen. Der übel zugerichtete Slotte begab ſich zu
nächſt in ärztliche Behandlung und erkannte auf dieſem Wege
den einen der Thäter wieder. Es seien dieſen Menſchen,
der noch die geraubten Sachen bei ſich hatte, zu verhaften.
Es iſt der Arbeiter Albert Reinsberger von hier. Der andere,
der Arbeiter Hugo Hoyer von hier, iſt inzwiſchen auch feſtge-
nommen worden.

Querfurt. Den Mörder des Gendarmen Vogel
will man entdeckt haben, und zwar in der Perſon des Fleiſchers
Pabſt aus Duderſtedt, den man in Bleicherode verhaftete. Oh
man den wirklichen Mörder erwiſcht hat, vermag man trotz derbeſtimmten Behauptung vor Abſchluß der Unterſuchung nicht zu

ſagen.t Gröft (Kr. Querfurt Ueberfall. Am Sonntag
abend fuhr der Gaſtwirt Guſtav Ratz aus Gröſt von Brande-
rode zu Hauſe. Am Ausgang von Gröſt wurde ein räuberiſcher
Ueberfall auf ihn unternommen, indem ein Unhold ein Stück
Holz von ca. 1 Meter Länge gegen ſein Fahrrad warf, daß er
u Boden ſtürzte und ſich Verletzungen des Beines zuzog. Der

Attentäter wurde erkannt in der Perſon des Schmiedes Karl
Otto aus Gröſt, welcher geſtern der Staatsanwaltſchaft über-
geben wurde.

Magdeburg. Das boykottierte Theater. Das
Viktoria-Theater hatte ſchon mehrfach Volksvorſtellungen zu er-
mäßigten Viſtn veranſtaltet und ſollte auch am Sonntag
eine ſolche Vorſtellung wiederholt werden. Unerwartet iſt die
Ankündigung zurückgezogen, weil die kgl. Kommandantur den
Boykott über das Theater verhängt hatte. Unſre Parteigenoſſen
in Magdeburg hatten geſtern abend gegen dieſe Stellung der
Militärverwaltung eine große Proteſtkundgebung veranſtaltet.

Erfurt. Ein ſchneidiger Richter. Vor dem Schöffen-
gericht hatte ſich ein Arbeiter wegen Betrugs zu verantworten.
Er hatte eine Wollwarenfabrik um zwei Mark geſchädigt und
wurde zu der niedrigſten Strafe von drei Mark verurteilt.
Der bisher noch unbeſcholtene Mann ſuchte ſein Vergehen mit
dem Hinweis auf ſeine damalige Notlage zu entſchuldigen und
führte als einzelne Momente Arbeitsloſigkeit, ſtarke Familie
und die bei Begehung der That bevorſtehende Niederkunft ſeiner
Frau an, als ihm der präſidierende Amtsrichter Dr. Krauſe
dazwiſchen fuhr: „Quatſchen Sie doch nicht!“ Und bald da-
rauf konnte man hören: „Schaffen Sie ſich doch nicht
ſo viele Kinder an, wenn Sie in Not ſind!“ Das
iſt eine herrliche Logik eines Richters.

Asrbeiterriſiko. Der Bergarbeiter Emmerich erlitt auf
Grube Naumburg bei Teuchern durch niedecgehende Brüche
ſchwere Verletzungen an den Beinen. Er wurde nach Halle
ins Krankenhaus Bergmannstroſt gebracht. Jn Eisleben
kam der Knecht Pocha des Unternehmers Brückmann beim
Wagenanleiern auf dem Wege von der Krughütte nach dem
Bahnhof unter ſeinen Wagen. Der Kopf wurde ihm förmlich
breitgedrückt, ſo daß Blut und Gehirn in großem Bogen umher-
ſpritzten.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.

„Jn Wettin an der Mühle ſchwamm die Leiche des mit
ſeinem Pferde ertrunkenen Geſchirrführers Lohrengel an.
Das ſeit vorigen Sonntag vermißte Dienſtmädchen Martha
Voigt in Köthen iſt in der Saale an der Loreleipromenade
tot aufgefunden worden. Ertrunken iſt in Merſeburg an
der Königsmühle ein 3 jähriges Mädchen, Namens Mangold.
Drei Stunden ſpäter wurde die Leiche gelandet. Der Mühlen-
beſitzer Krauſe in S a e am Freitag dadurch,
daß er beim Anſtreichen der Windmühlenflügel durch das Brechen
einer Flügelſproſſe aus einer Höhe von 10 Metern herabſtürzte
und ſich an der linken Hüfte eine ſchwere Verletzung zuzog.
Jn J hatte ſich beim Baden unter der Dreizehn-
bogenbrücke der 11 jährige Schulknabe Reinhardt zu weit ins
Waſſer gewagt, ſo daß er von der Strömung erfaßt wurde.
Da er nicht ſchwimmen konnte, ging er unter. Auf das Geſchreider anderen Kinder kam der Schiſer Otto herbet, dem es ge

lang, den Knaben zu retten. An dem Knaben, der leblos aus
dem Waſſer gezogen wurde, mußten längere Zeit Wiederbelebungs
verſuche vorgenommen werden, die von Erfolg waren.
Auf der Station Saxdorf bei Falkenberg wollte am Freitag
vormittag ein mit zwei Ochſen beſpanntes, dem Gutsbeſitzer
Caspar in Saxdorf gehöriges Geſchirr die Bahnüberführung
paſſieren. Die Ochſen ſchoben, an der geſchloſſenen Barriere
angelangt, dieſelbe in die Höhe und befanden ſich bereits auf
den Schienengleiſen, als der Güterzug Berlin Dresden von
Falkenberg kommend heranbrauſte, ohne daß der auf dem Wagenſipende Geſchirrführer die große Gefahr, in welcher er und das

Geſpann ſchwebten, bemerkt hätte. Ehe der Lokomotivführer
den Zug zum Halten bringen konnte, war das Unglück bereits
geſchehen. Der Zug faßte den Wagen und ſchleuderte ihn mit-fannt dem Ochſengeſpann beiſeite. Während der Wagen teil-
weiſe zertrümmert und ein Ochſe derartig verletzt wurde, daß
er auf der Stelle getötet werden mußte, auch der andere Ochſe
Verletzungen erlitt, kam der Knecht, wie durch ein Wunder mit
dem bloßen Schrecken davon.

Dokumente.
Auf unſeren Redaktionstiſch, ſo ſchreibt die Erfurter Tribüne,

ſind die nachfolgenden Blätter geflogen, die auch heute noch
nichts von ihrer charakteriſtiſchen Art verloren haben, denn
ſchwerlich hat ſich die hier von neuem dokumentariſch bewieſene
Methode ſeitdem geändert

2 r e e 39]G ch geboren werden vertraulich um efällige
Mitteilung darüber ergebenſt erſucht

l. Ob und wie ſich eine ſozialdemokratiſche Bey ung ſe
dem 1. Januar d. J. in dem von Wohldemſelben verwalteten
Amts geſtaltet hatezirke

2. t ſich Berg und r rbrifarbeiter den Arbeiter

n den We gervern ſo da
och darauf zahlt und da

rd

aidemokrätiſchen Bereine und event.
oſſen

m weſen 48 5 r a t haben wern en, m er gliederzahl, un ere Veiter dieſer Wenn ſind Wöwie welche Gegenſtände in den

ereinsverſammlungen zur Erörterung gelangt ſind.

Der Königliche Landrat Geheime Regierungsrat
gez. von Doetinchem.

An den Amtsvorſteher
Herrn Kreisrichter a. Schmidt

Hochwohlgeboren
zu Oberröblingen,

II.

Oberröblingen a. H. den 17./10. 1801.
Euer Hochwohlgeboren berichte ich in Gemäßheit hoher Ver

füguna vom 7. Sept. 91 folgendes
Jm Laufe des letzten Winters, ſpeziell in der Zeit pwif en

Weihnachten und Oſtern entwickelte die n emokrati g.
im Dorfe Edersleben eine offene und lebhafte agitatoriſche

Thätigkeit. Zwei- auch dreimal im Monat, gewöhnlich an
Sonntagen fanden allgemeine öffentliche Volksverſammlun enſtatt, zu denen der Gaſwirt Randhan ſtets den Saal hergab.

Die Verſammlungen waren in der Regel von auswärtigen
Agitatoren (Herrling aus Sangerhauſen, ein Rieſtedter Berg-
mann, deſſen Name mir nicht bekannt iſt) einberufen, die dann
auch die üblichen Reden hielten, in denen beſonders von der
Verteuerung der Lebensmittel, dem Militarismus und den
geringen Löhnen der Arbeiter verhandelt und nach Möglich-
keit gegen die Kapitaliſten und Arbeitgeber gehetzt wurde.

einzelne Ausfälle gegen Religion und Kirche ſind vor
gekommen.

ſel

Vertraulich!

Neben den beiden oben erwähnten Agitatoren war auch noch
der frühere Redakteur der Volkstribüne, Schulze aus Erfurt,redneriſch thätig. Der Beſuch der Voiksverſammiumgen waranfangs ein ſehr lebhafter, auch Frauen fanden ſich mit ein.

Allmählich ſcheint aber das Intereſſe nachgelaſſen zu ſeendenn die Verſammlungen waren immer weniger g o daß
ſeit Monat Mai überhaupt keine ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung mehr ſtattgefunden hat.

Die Agitation war wohl in erſter Linie darauf berechnet,
ſozialdemokratiſche Grundſätze unter der Ederslebener Berg
arbeiter- Bevölkerung zu verbreiten und unter ihnen neue An-
hänger zu gewinnen.

Dank des energiſchen und zielbewußten Auftretens des Ober
ſteiger Trümpler in Edersleben, der dabei in anerkennenswerter
Weiſe von dem Herrn Paſtor Haun unterſtützt worden iſt,
ſcheint dieſer Plan mißglückt zu ſein. Dafür ſollen aber die
ſozialdemokratiſchen Lehren unter den land wirtſchaftlichen Ar
beitern in Edersleben leider beſſeren Eingang gefunden
haben. Es iſt dies durchaus nicht wunderbar. So lange die
Landwirte nicht iy, gleicher Weiſe wie die Wer hen ſich
a die übermäßißen Anſprüche der Arbeiter feſter zuſammen
chließen und als ein Ganzes betrachten (wenn auch die Schwie

rigkeiten, welche damit verbunden ſind, nicht verkannt werden
ſollen); wenn z. B. heute ein Landwirt ſeinen Arbeiter oder
Knecht entläßt, und der Nachbar nimmt denſelben ſofort mit
offenen Armen auf, a kann ein derartiges Vorgehen nur dazu
beitragen, das Selbſtbewußtſein, den Uebermut und die An-
ſprüche des Arbeiterſtandes noch zu vermehren.

Jn den übrigen Ortſchaften des Amtsbezirkes iſt eine Welt
demokratiſche Agitation offen nicht zu a getreten, doch ſoll
damit noch keineswegs gſagt ſein, daß nicht doch da und dort
im ſozialiſtiſchen Sinne Propaganda und gewühlt iſt.
Jm Gegenteil glaube ich, daß ſpeziell hier in Oberröblingen
einzelne Perſonen dieſes Geſchäft fortgeſetzt betreiben. Nur ſind
ſie dabei vorſichtig und klug genug, ſich nicht die Finger zu ver
brennen und nach außen zu kompromittieren.

Beſondere Vereine e ſozialdemokratiſcherexiſtieren im hieſigen Amtsbezirk nie Ob nicht der
Ederslebener Turnverein vielleicht etwas nach dieſer Richtung
hingravitiert, habe ich bis jetzt noch nicht genügend feſtſtellen
könnnen. Endlich iſt mir auch nichts darüber zu Ohren ge
kommen, daß Arbeiter aus ſeagn Amtsbezirk einzeln oder in
Gruppen ſich auswärtigen ſozialdemokratiſchen Vereinen ange
ſchloſſen hätten.

Der Amtosvorſteher
gez. Schmidt, Kreisrichter a. D.

An
den Kgl. Herrn Landrat Geh. Regierungs Rat

von Doetinchem, Hochwohlgeboren
Sangerhauſen.

III.
Vertraulich!
J. Nr. 5575.

Sangerhauſen, den 1. Sept. 1892.
Anfrage des Landrats genau wie Nr. 1.

IV.
Die Antwort lautet wie folgt:

Oberröblingen a. H., den 12. Sept. 1892.
Euer Hochwohlgeboren berichte in Gemäßheit hoher Ver
fügung vom 1. d. Mts. ehorigmſ daß eine offene Agitation
der Sozialdemokratie ſich im Laufe dieſes Jahres hier nicht be
merklich gemacht hat. Ueberhaupt haben ſich die Verhältniſſe
im hieſigen Amtsbezirke in dieſer Beziehung ſeit meinem letzten,
im Herbſt v. J. erſtatteten Bericht nicht geändert, ſo daß ich
mich, um Wiederholungen zu vermeiden, auf meine damaligen
du re beziehen darf. Nur das eine ſei noch bemerkt,
daß infolge des erheblichen Rückganges des Kohlenbergbaues in
Edersleben eine ganze Anzahl ſozialdemokratiſch infizierter Berg
leute von dort verzogen ſind. Falls dieſe zweifelhaften Ele-
mente ihren dauernden Wohnſitz auswärts nehmen ſollten,
würde dies t Beſſerung der Ederslebener Arbeiterverhältniſſe
nicht unerheblich beitragen.

Der Amtsvorſteher
gez. Schmidt, Kreisrichter a. D.

An
den Kgl. Landrat Geh. Regierungs-Rat

Hern von Doetinchem,
Hochwohlgeboren

zu Sangerhauſen.
Jeglicher Kommentar iſt überflüſſig.

Bfſingſtkongreſſe.
Jünfte Generalverſammlung des Glasarbeiter-

Verbandes in Fürth.
Die Generalverſammlung des Verbandes der Glasarbeiter,
die am 26. Mai zuſammentrat, wurde vom Vorſihenden Girbig
eröffnet

Als Gaſt iſt Ednard Kyahl von den üſtreichiſchen Glas-
arbeitern und Wegien von ber Generalkommiſſton anweſend.

Die Verſammlung eſchlieht, den Streikendeh in Schauenſieinund Firt eine h u üheyſenden,Aus dem Bericht der Wal en ſion
79 Delegierte mit 106 9 ben vertreten b

er Kahlerer an erörterte ben gehrueft vorliegendenKaſſenbericht Mit Gehnglhunng ſt z oönſotieren, daß die

Koſten für den Strejk n n d m ſehr lehtjrüßtenteils durch freiwilligegrößtenteils durch ennilige Bela e ben, ſodaß die Hauptkaſſe jur M e EZur BVeſprechmig ſtand am 27 r be u es u
ſchüſſes, der vom Glasarhelter Welel gegeben

zu erſehen,

wurbe. Es
rhnnds-gelan ten hier nur interne Angelentn ehnen rer

t zur Erledigmngthätig



v xWhaſter geſtaltete ſich die Debatte folgenden Antrag:
„Die Generalverſammlung wolle beſ p en: Jn Anbetra

des NienburgSchauenſteiner Streiks und um dieſem eher zum
Fieg zu verhelfen, möchten wir in der Grünglasbranche auf
ämtlichen Hütten in einen Generalſtreik eintreten, indem wir
u der Shympathie ſämtlicher zentraliſierter Gewerkſchaften

lands die Gewähr finden, daß ſie uns in dieſem ſchweren
ampfe deshalb unterſtützen, weil die e der Arbeiter in den

Grünglashütten ſehr ver eſewgnaabedürf ig iſt.“
Die Meinungen über den Generalſtreik waren r geteilte

und wurden die Gründe für und wider von den Rednern in
achlicher Weiſe vorgetragen. Zum Schluß verlas der Vor
itzende arg folgende von Girbig eingebrachte Reſolution,
ie von der Verſammlung angenommen würde:
Die Generalverſammlung erklärt, daß die Beſchlußfa ſungüber einen Generalſtreik der Flaſchenmacher noch ten

iſt. Die Lokalverwaltungen in den Orten, in welchen Waren
b Heye und Himly Holſcher hergeſtellt werden, haben an

je reſp. Fabrikanten heranzutreten und um Einſtellung dieſer
Kelzrin gen zu erſuchen. Der Vorſtand ſoll verſuchen, durch
Verhandlung mit Herrn Heye eventl. dem Vorſtand der Fabri-
kantenvereinigung, unter Heranziehung geeigneter, in öſfentlicherſettennſ befindlicher Perſonen eine e egung des Kampfes
herbeizuführen. Nach dem Ausgang dieſer Unterhandlungen
hat der r De0 des Verbandes unter Hinzuziehung von Ver-
tretern der Organiſation über weitere Schritte zu beſchließen.“

wandten ſich die Beratungen der Beitrags- Er
ung zu.

ne r am 28. Mai ergiebt die An-
nahme eines Antrages, der die Karenzzeit für ſtvon 26 auf 52 Wochen erhöht. et ſt Ruterſtgetagen
„Für diejenigen Mitglieder, die gemaßregelt werden, kann

künftig Unterſtützung bei Umzug gewährt werden.Die Beſprechung über die Hreſſe führt zur Unterbreitung
eines Antrages, der die Uebernahme in eigene Regie bezweckt.
Redakteur Horn erklärte, man könne ihn nicht zwingen, das
Blatt, das er gegründet hat, und ihm ans Herz gewachſen ſei,
abzugeben. Er iſt aber bereit, eine Preisermäßigung eintreten
zu laſſen. Es wird dann einſtimmig beſchloſſen, dem Genoſſen
Horn auf weitere zwei Jahre das Blatt zu überlaſſen.

Der Geſchäftsführer Girbig. und der Kaſſierer Hamann
werden einſtimmig wiedergewählt. Das Gehalt des erſteren
v auf 2000 Mk. feſtgeſetzt, Hamann erhält 750 Mk. Ver-
gütung.

Die Gewährung einer Entſchädigung von 500 Mk. an den
Vorſitzenden für die beiden letzten Geſchäftsjahre wird mit 32
gegen 27 Stimmen abgelehnt. Ein Antrag Horn, ihm ſeine
zrozeßkoſten zu vergüten, beziehungsweiſe ſein Anrecht auf

eine ſolche feſtzuſtellen, wird mit 35 gegen 32 Stimmen ab-
gelehnt.

Sitz des Verbandes bleibt Berlin, Sitz des Ausſchuſſes iſt
Dresden, Sitz der Preßkommiſſion Fürth i. B.

Punkt 11. Bericht der Delegierten über Lohn und Arbeits-
verhältniſſe wurde von der Tagesordnung abgeſetzt, ebenſo
Punkt 12, Abſatz 2, Gründung eines Streiklfonds.

Zu Punkt 12, Abſatz 1 der Tagesordnung beantragt Wil-
helm-Hainholz: Mitglieder, welche an einem Orte in einen
Ausſtand zu treten beabſichtigen, müſſen zu zwei Dritteln voll
berechtigte Mitglieder ſein. Gegen dieſen Antrag wenden ſich
namentlich die Fürther Delegierten und erklären, daß es ihnen
dann in Zukunft überhaupt unmöglich gemacht werde, ein ernſtes
Wort mit den Unternehmern zu reden. Der Antrag Hainholz
wird mit großer Majorität angenommen mit dem Zuſatz: „ſo-
fern es ſich um einen Angrifſs-Streik handelt. Wirges
bringt zwei Anträge ein, von denen der eine beſagt, daß eine
Sperre über einen Ort nur mit Wiſſen des Zentralvorſtandes
verhängt und wieder aufgehoben werden darf der andre An-
trag lautet: „Jſt nach längere Dauer des Ausſtandes der Vor-
ſtand der Meinung, daß derſelbe ausſichtslos iſt und eine
Einigung nicht erzielt werden kann, ſo müſſen ſich die Aus-
ſtändigen um andere Arbeit bemühen reſp. die ihnen nachge-
wieſene Arbeit annehmen.“

Beide Anträge werden nahezu einſtimmig angenommen.
Mit beſonderer Gründlichkeit wurde der Punkt 13: Arbeits-

nachweis behandelt. Es gelangt eine Reſolutton Girbig zurAnnahme, welche beſagt, daß ſämtliche Zahlſtellen verpflichtet

ſind, lokale Arbeitsnachweiſe zu errichten, die mit dem zu
gründenden Zentral-Arbeitsnachweis in ſteter Fühlung zu
bleiben haben.

Punkt 17: Bibliotheksweſen. Einſtimmig angenommen wird
eine Reſolution, welche beſagt, daß in Zukunft der Zentral-
vorſtand ſämtliche Bücher für die einzelnen Zahlſtellen zu be-

ſchaffen hat. 8Nach Gledigung einiger Beſchwerden gegen den Hauptvor-

ſtand und Deſprechung interner Verbandsangelegenheiten erhält
Girbig das Schlußwort.

Die nächſte Generalverſammlung findet 1903 in Dresden
ſtatt. Auf Anregung der Londoner Berufskollegen wird im
Hochſommer wahrſcheinlich 18.——20. Juli) ein internationaler
Hlasarbeitertag in Hannover ſtattfinden.

Dritte Generalverſammlung des Zentral-
verbandes der WBildhauer.

Regelung der Frage des Lokalzuſchlages. Der
8 24 beſagt: „Die örtlichen Verwaltungen ſind berechtigt, einen
Beitrag für die lokalen W J zu erheben. Jedoch darf
dieſer Lokalbeitrag 25 Pf. die Woche nicht überſteigen. Jedes
Mitglied, mit Ausnahme derer, die an einem Ort wohnen, wo
keine Verwaltungsſtelle iſt, iſt zur Zahlung dieſes Beitrages
verpflichtet.litt beantragt, dieſen Abſatz ganz zu S und dafür
zu ſetzen: Die Höhe des Lokalbeitrages beſtimmt jede Ver-
waltungsſtelle nach eignem Ermeſſen und obwaltenden Umſtän-
den. Bei Streiks iſt eine Erhöhung des Lokalbeitrages zu
läſſig, doch unterliegt ein ſolcher Beſchluß der Genehmigung des

entralvorſtandes. Die Bekanntmachung desſelben in derSelrrane eltuns iſt für jedes Mitglied der Verwaltung

bindend. diemrbettßDie Kollegen in Barmen- Elberfeld wünſchen, daß die arbeits-
loſen und arbeitsunfähigen Mitglieder von der Zahlung des
Lokalzuſchlags befreit ſeien.w. nkalvorſtend beantragt, daß die Lokalzuſchläge in
örtlichen Generalverſammlungen mit Zweidrittel-Mehrheit zu

ießen ſind.w. 1 Debatte wird der Antrag ElberfeldBarmen
abgelehnt, die beiden anderen Anträge angenommen. i BisKlagen über zu viel Gewerkſchaftgſtatiſti a
her waren die Vorſtände, Verwalter und P iranee en
verpflichtet, vierteljährliche ſtatiſtiſche Erhehungen vgrenen
und dem Zentralvorſtande vierteljährliche erichte darüber z
r geeeheünghen wird die Beſchränkung der Statiſtik zu zwei
Erhebungen im Jahre, und zwar im Januar r
langt. Schlaucher München klagt über die zu gre Stauſt
ung der Kollegen durch die ſartwährende laufende r üllite
Dieſe eidet ſelbſt darunter. Man möge lieber zwei o z r
gis vier vberſlächliche Statiſtiken Aufnehmen. Whebegg
empfiehlt die Monate April und Oktober für die Crh g.

d de nen W go diskuſſſon über die Erhöhung der
de edle den die BevollmächtigtenUnterüühoen. Nur dieſe Zwet e de en d ad un u

geſtern den Wocbenbeitrag um Pf. m ganze

er R nP Geheroldietoſſion darübe welche Verbandsleiſtungen
erbet werden ſohen. wird ſovrtgeſeblt 0 f13 Wochen wird

fie Gäßſouy der V d h henn e Süden vbgeleh Se r.d ſie e Tor be eheo e h 9Wit Wirte M a Wer bisher immen Wer Eben
rhöhung

8 i n i vegena on Weg u Grimm e

Dagegen wurde mit allen Stimmendie Erhöhung der ArbeſtsloſenUnterſtühung ſowohl für den
Ort wie für die Reiſe beſchloſſen. Gegen den Antrag den 5
hre langen Mitgliedern höhere Unterſtützungen zu gewähren,
timmten 17, dafür 5 Bevollmächtigte. it allen Stimmenwurde ein Berliner Antrag angenommen, die Karrenzzeit von

26 Wochen auf 20 Wochen hera zuſetzen und das Tagegeld für
a her der Arbeitsloſenunterſtüßung von 1 M. auf 1.25 M.

b

den Tag en bewilligten ſich die Bevollmächtigten 10 Mark

Aus ßer Fülle der übrigen a ä ifoend mitgeteilt: g ngenommenen Anträge ſeien
die ichtbezugsberechtigte und ausgeſteuerte Mitglieder ſind für

e Zeit ger Arbeitsloſigkeit auf ihren Antrag von der Zah-
s e eitrages befreit. Dieſes muß jedoch alle 4 Wochen
u erwalter im Mitgliedsbuch beſcheini Bei Anſyruch auf Unterſtützung Den noch nicht Bezugsberechtigte
a b rn“chenbeiträge und Ausgeſteuerte 20 Wochenbeiträge bezahlt

Als (bei einem Gewerlkſchaftskampf) in Mitleidenſchaft gezogen
(Unterſtützung 1.25 M. täglich) zu betrachten ſind ſolche Mit-
rege welche ſich mit den Angehörigen einer anderen Gewerk-
chaft ſolidariſch erklären oder durch eine Ausſperrung arbeits
los werden.
der reiſende Kollege hat ſich, ehe er in Arbeit tritt, beim
Pertrauensmann nach den örtlichen Arbeitsverhältniſſen zu er
kundigen und nicht bei Arbeitgebern in Arbeit zu treten, die
nicht zu den ortsüblichen, vom Verbande anerkannten Arbeits-
Verlhr Wer arbeiten laſſen. Bei Zuwiderhandlungen kann der
ſagen der Unterſtützung auf 14 Tage oder der Ausſchluß er-

o

Angenommen werden die beiden Anträge:
München Mitglieder der mit dem Z.V. d. B. D. in Gegen-

ſeitigkeitsvertrag ſtehenden ausländiſchen Bildhauervereine
haben, wenn ſie Deutſchland bereiſen und ſofort dem Verbande
beitreten, Anſpruch auf eine Reiſeunterſtützung bis zu 20 Tagen
Gut 1.25 M. Sie müſſen jedoch eine 52wöchige hintereinander-
folgende Mitgliedſchaft in ihrem ausländiſchen Vereine nach-
weiſen können.

Hannover: Die Unterſtützung iſt mit der Arbeitsloſen-
unterſtützung, die ſie ſpäter als Mitglieder des Deutſchen
J ater Verbandes beziehen, bis zu 70 Tagen zuſammen-
zuzählen.
Zum Schluß der Sitzung veranſtalteten die Delegierten unter

Wege Sammlung zu gunſten der Cunewalder ſtreikenden
Weber.

Vor Eintritt in die Tagesordnung vom 30. Mai teilt Dupont
mit, daß die von den Delegierten geſammelte Unterſtützungs-
ſumme für die ſtreikenden Cunewalder Weber aus der Zentral-
kaſſe auf 100 M. abgerundet und der zuſtändigen Stelle über-
mittelt worden ſei.
Eine ſtundenlange Diskuſſion entſteht bei Neuregelung des
Stellenvermittelungs-Weſens. Auf der von Zeit zu
Zeit von der Bildhauer-Zeitung veröffentlichten Adreſſentafel
der Vertrauensleute ſind die Städte, die das Anfragen bei
den Meiſtern nach Arbeit verboten haben, durch ſchwarze
Punkte gekennzeichnet. Dieſes Syſtem der ſchwarzen Punkte
erfährt heftige Angriffe. Man bezeichnet es von verſchiedenen
Seiten als eine Härte, den Ausgeſperrten und den Arbeits-
loſen das Nachfragen zu verbieten. Die ſchwarzen Punkte wer-
den ſchließlich mit 16 gegen 5 Stimmen abgeſchafft.

Ferner wird folgender Berliner Antrag angenommen: 1. Ver-
waltungsſtellen, welche beabſichtigen, ein Anfrageverbot zu er-
laſſen, haben dem Zentralvorſtand den Beweis zu führen, daß
die Stellenvermittlung von den meiſten Geſchäftsinhabern am
Orte benutzt wird, 2. daß ein oder zwei Drittel der am Orte
anweſenden Kollegen organiſiert ſind, 3. daß die Vereinsmit-

lieder nicht gewohnheitsmäßig Ueberſtunden machen. Ein
olches Anfrageverbot darf nur mit Zuſtimmung des Zentral-

vorſtandes erlaſſen werden.
Ein wichtiger, ebenfalls angenommener Antrag aus Hamburg

beſagt weiter: Mitglieder, welche, ohne daß triftige Gründe
vorliegen, eine ihnen von der Vermittelung angebotene Ar-
beitsgelegenheit außerhalb ihres Wohnortes ablehnen und
dadurch verhindern, daß die r r Stelle beſetzt wird,
gehen der Unterſtützung auf die Dauer von 14 Tagen ver-
luſtig.Die Frage des Ausſetzens regelt folgender Beſchluß:
Wenn Mitglieder, die nur ausſetzen, eine ihnen zugewieſene
Stelle, die ihren Fertigkeiten entſpricht, nicht annehmen, ſo
wird ihnen die Unterſtützung entzogen.

Hierauf wird das ganze Statut einſtimmig angenommen
und zwar mit der Beſtimmung, daß es am 1. Juli d. J. „in
Kraft tritt, daß alſo von dieſem Tage ab die erhöhten Beiträge
zu entrichten ſind, daß aber die erhöhten Unterſtützungsſätze erſt
ab 1. Januar 1902 gelten ſollen.

Konkurrenz mit dem Holzarbeiter-Verbande.
Jn dieſem Verbande ſind etwa 300-400 Holzbildhauer organi-
ſiert. Um ihnen den Eintritt in den Bildhauer-Verband zu er
leichtern, wird beſchloſſen, ſie als vollberechtigte Mitglieder
unter Fortfall der Karenzzeit aufzunehmen, wenn ſie ihren
Beitritt bis 1. Januar 1902 erklären und bereits 1 Jahr Mit-
glied des Holzarbeiter- Verbandes waren.

Gehaltserhöhung der Gewerkſchafts-Beamten.
Dupont verweiſt in längeren Ausführungen auf die Forderun-
gen des Vereins Arbeiterpreſſe, die im großen und ganzen ge
billigt werden. Das Einkommen Duponts wird auf 2600 M.,
dasjenige Stahls auf 2250 M. erhöht. Der Berliner Verwalter
erhält 1800 M. Allen drei Beamten werden 14 Tage Ferien
zugeſtanden. Für das Berliner Bureau bewilligen die Dele-
gierten mit Ausnahme von vier ſüddeutſchen 900 M. Zuſchuß
zu den Bureaukoſten. Gegen den Wunſch Duponts wird mit
j0 gegen 9 Stimmen die Schaffung einer fünfgliederigen Preß-
kommiſſion beſchloſſen. Mit 11 gegen 10 (ſüddeutſche) Stimmen
entſcheidet die Generalverſammlung, daß der Sitz der Preß-
kommiſſion Berlin iſt.

Sämtliche Gewerkſchaftsbeamten werden wiedergewählt.
Die Maifeier bringt Bohle zur Svrache. Er tadelt, daß

einzelne Kollegen die Maifeier durch Arbeit entheiligen. Die
ſonderbare Stellung des Buchdrucker-Correſpondent teile er
nicht. Die Maifeier ſei für die Gewerkſchaften von höherer
Bedeutung, als für die politiſche Richtung.

Jn ſeinem Schlußwort erklärt Dupont, ein großer Teil der
Verhandlungen der Generalverſammlung hätten die Erörterun-
gen über das Verſicherungsweſen in Anſpruch genommen. Wer
aber denken möchte, daß der Verband in Verſicherungsmeierei
verſunken ſei, täuſche ſich gewaltig: der Bildhauerverband
rühme ſich, eine moderne Gewerkſchaft zu ſein. Er ſei von dem
ſelben aufgeklärten Geiſt wie die großen Verbände beſeelt.

Der Verbandstag der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine.

Die von dem Gegenreferenten Trabert Leipzig eingebrachte
Reſolution über die Neutralitätsfrage und die Abſchaffung des
Reverſes lautet:

Jn Erwägung, daß durch die beſtehenden Verhältniſſe alle
Arbeiter, gleichviel welcher politiſchen und religiöſen Richtung
ſie angehören, gleichviel wie ſie organiſiert ſind, gleich ſchwer
bedrückt werden, erklärt der 14. Verbandstag der deutſchen
Gewerkvereine es für ſeine heilige Verpflichtung, für ſeinen
Teil mit dazu beizutragen, daß eine Annäherung aller be-
ſtehenden Arbeiterorganiſationen um thatkräftig für Ver-
beſſerungen der Lage des arbeitenden Volkes eintreten zu
können, herbeigeführt wird. Jn fernerer Erwägung fordert
dieſelbe Körperſchaft alle diejenigen Verbandsvereine, welche
den Revers noch obligatoriſch haben, auf, denſelben ſo bald
wie möglich abzuſchaffen, da der 14. Verbandstag der deut
chen Gewerkvereine der feſten Ueberzeugung iſt, daß der
evers für uns ein Hindernis der Ausbreitung und

Stärkung unſerer Organiſation iſt.

der Krankenunterſtü ung

t werden.

Die Delegierten Trabert und Ptoch Berlin bemängeln,
daß die Reſolution Hirſch zu langatmig und zu gelehrt ſei,
Das ſei überhaupt der Fehler aller Kundgebungen von ſeiten
des Verbandes. Der letzte Redner führt aus ſei ſchon
ſeit dem Jahre 1870 Gewerkvereinsmitglied. Damals ſei
Dr. Hirſch mit einem Feuer für die Sache der
er ſe eingetreten, das man heute an ihm
»ermiſſe.Dr. Hirſch. bemerkt: Auf den Vorwurf Piochs, daß er
nicht mehr wie früher für die Arbeiterſache eintrete, verliere er
kein Wort er glaube, daß Pioch nicht gewußt habe, was er
ſagte und welche Tragweite ſeine Worte hätten. Als die
Redezeit Dr. Hirſchs abgelaufen iſt, fragt der Vorſitzende, ob
die Verſammlung dieſem zur Beendigung ſeiner Ausführungen
die Zeit um fünf Minuten verlängern wolle. Als dagegen
mehrere Delegierte Einſpruch erheben, erklärt Dr. Hirſch:
Die heutigen Vorgänge werde er als einen
Teil der Martern betrachten die ihm ſchon im
Leben widerfahren ſeien. Er bedauere lebhaft, daß man ihm,
den ſtets nur die Liebe zu den Arbeitern beſtimmt habe, er
ſchwere, in einer ſo wichtigen Sache noch einige Minuten zu
reden. Er verzichte auch auf dieſe Minuten.

Jn der namentlichen Abſtimmung wird die Reſolution Hirſch
mit 27 gegen 20 Stimmen angenommen. Dieſes Ergebnis
rief große Ueberraſchung hervor, da die meiſten der zahlreichen
Redner gegen den Revers geſprochen hatten. Es iſt in der
That ſonderbar, daß die Freunde des Reverſes ſich ſo wenig
an der Debatte beteiligten. Es ſchien, daß ſie ihrer Sache
ſicher waren. Die Annahme des Antrags Trabert hätte
übrigens nur moraliſchen Wert gehabt, da die einzelnen
Gewerkvereine (der Verband beſteht aus 17 Gewerkvereinen)
ſelbſtſtändig über die Führung des Reverſes entſcheiden. Auf
dem vorigen Verbandstag, 1898 in Magdeburg, fielen nur
drei Stimmen für die Beſeitigung des Reverſes, 1895 nur
eine Stimme.

Es folgt der Gegenſtand: Die Krankenverſicherungs
Novelle und die freien Hilfskaſſen. Einſtimmig
wird eine Reſolution angenommen,e Reſt die ſich gegen die denfreien Hilfskaſſen durchlfs! ch die Novelle drohende Beſchränkung
bezw. Beſeitigung ausſpricht.

Dem dann erſtatteten Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß
die Mitgliederzahl der Gewerkvereine von 82755 in 1898
auf 86777 in 1899 und 9166! in 1900 geſtiegen iſt. Der
Gewerkverein der Bauhandwerker ging von 1985 auf 1698
zurück. Ferner gingen zurück die graphiſchen Berufe, die
Konditoren, die Töpfer und die Kellner. Die Maſchinenbauer
und Metallarbeiter zählen 35 700, Fabrik- und Handarbeiter
18150, Tiſchler 6700, Schuhmacher und Lederarbeiter 6430,
Kaufleute 5250, Klempner und Metallarbeiter 3800 u. ſ. w.
nach unten.

Jn der Sitzung am Sonntag beſchäftigte ſich der Verbands
tag mit der Düſſeldorfer Angelegenheit und mit dem
Auftreten des Verbandsanwalts Dr. Max Hirſch
in ſeiner Eigenſchaft als Sprecher der freiſinnigen Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in Sachen des Berliner
Straßenbahner-Ausſtandes. Landtags Abge
ordneter Goldſchmidt erhebt heftige Vorwürfe gegen die
Düſſeldorfer. Er redet von unflätigen Angriffen auf leitendePerſonen die Sache der Gewerkvereine ſei in den Schmutz

gezogen worden. Der Streit trage einen durchaus gehäſſigen

Charakter. 3Als das Haupthindernis betrachten die Düſſeldorfer den
Verbandsanwalt Dr. Hirſch. Der Streit kam zum Ausbruch,
als der Zentralrat ſich gegen die Einrichtung eines gewerk-
vereinlichen Arbeiterſekretarigts in Düſſeldorf wandte. Jn der
Debatte fanden zwar die Düſſeldorfer in ſachlicher Hinſicht
vielfach Anerkennung, nicht aber die Art ihres Vorgehens.
Das iſt erklärlich, denn ſie haben durch ihre Aufdeckung der
Mißſtände in den Gewerkvereinen dieſen die ſo ſchon faſt
wirkungsloſe Konkurrenz gegen die freien Gewerkſchaften noch
mehr erſchwert. Eine Reſolution, wonach der Zentralrat im
Recht ſei und der Verbandstag über die Beſchwerde der
Düſſeldorfer zur Tagesordnung übergehe, wurde bei elf
Stimmenthaltungen gegen fünf Stimmen abgelehnt. Dagegen
wird folgende Reſolution der Beſchwerdekommiſſion mit 35
Stimmen bei 10 Stimmenthaltungen angenommen

Die Auflöſung des Ortsverbandes Düſſeldorf war nach
Lage der damals vorgelegenen Verhältniſſe unvermeidlich,
und befand ſich der Zentralrat dabei im Recht. Der Ver
bandstag bedauert den gereizten Charakter der Korreſpon-
denz vor der Auflöſung des Ortsverbandes und wünſcht
dringend, daß in Zukunft auch bei Meinungsverſchiedenheiten
die genoſſenſchaftliche Achtung unter allen Umſtänden ge
wahrt werde. Die Kommiſſion empfiehlt den Düſſeldorfer
Kollegen, an die Neugründung eines Ortsverbandes heran-
zutreten, und dem Zentralrat empfiehlt ſie, dieſem Beſtreben
keine Hinderniſſe zu bereiten. 5
e Genugthuung enthält die Reſolution für den Zentral-

rat nicht.
Es folgt die Beratung des „Falles Hirſch“. Der Referent,

Landtags Abgeordneter Goldſchmidt, der Redakteur des
Verbandsorgans, führt u. a. aus: Dr. Hirſch habe nach dem
amtlichen Stenogramm folgendes geſagt: „Jm Namen meiner
Fraktion will ich nur eine kurze Erklärung abgeben in drei
Punkten. Der erſte Punkt iſt der, daßz wir uns freuen, daß
von der königl. Staatsregierung und ihren Organen irgend
welche Parteinahme in dieſem Jnterxeſſenkampfe nicht beabſich-
tigt iſt und nicht ſtattfinden wird. Der zweite Punkt, daß wir
ebenfalls durchaus einverſtanden ſind, daß in die Art des
Kampfes, ſoweit er durch geſetzliche Mittel geführt wird, eben-
falls ein Eingriff nicht ſtattfindet. Und der dritte iſt, daß wir
in der gegenwärtigen Lage uns durchaus nicht für berechtigt
oder verpflichtet halten, zu dieſer Angelegenheit Stellung zu
nehmen, da es eine rein wirtſchaftliche Frage iſt, um die es
ſich handelt.

Herr Goldſchmidt hofft, daß nach dieſer Klarſtellung niemandwede dem Verbandsanwalt den Vorwurf der Verletzung der

Arbeiterintereſſen mache.
Jn der Diskuſſion wird zwar die Aeußerung Hirſchs nicht

gutgeheißen es ſei beſſer geweſen, wenn er die Abgabe der
Erklärung einem Fraktionsgenoſſen überlaſſen hätte aber
die Arbeiterintereſſen habe er nicht verletzt.

Der Verbandstag nahm ſchließlich mit 39 Stimmen bei
z Stimmenthaltungen (der beiden Düſſeldorfer) folgende
Reſolution an

Der Verbandstag verurteilt entſchieden die von Düſſel
dorfer Verbandsgenoſſen in Sachen des Berliner Straßen
bahner Streiks gegen den Verbandsanwalt Abgeordneten
Dr. Max Hirſch und andere Führer der Organiſation ge-
richteten gehäſſigen perſönlichen Angriffe, durch welche der
Verband aufs ſchwerſte geſchädigt worden iſt. Der Ver-
bandstag fordert die Düſſeldorfer Verbandsgenoſſen auf, die
perſönlichen Feindſeligkeiten einzuſtellen.
Von den am Montag von dem Verbandstag angenommenen

Anträgen teilen wir folgenden mit: „Die Verbandsagitation
iſt von dem Zentralrat mehr als bisher auf die Arbeiterinnen
auszudehnen.“ Auch ſoll verſucht werden, Gewerkvereine der
Böttcher und der Lebensmittelbranche ins Leben zu rufen.
Ferner lag folgender Antrag der Ortsvereine aus Mülheim
am Rhein, Benrath, Düſſeldorf, Holthauſen, Neuß, Rath und
Neckarau vor „Die Stelle des bisherigen Anwalts abzuſchaffen
und ſtatt deſſen einen Generalſekretär aus der Reihe der Ver-
bandsgenoſſen anzuſtellen, der die Oberleitung in der Agitation
erhält. Jn der Begründung des prag heißt es: „Es iſt
eine Thatſache, die ihresgleichen ſucht, ein Theoretiker,
Nichtarbeiter, die Oberleitung in einer Arbeiterorganiſation
führt. Jn den Arbeiterkreiſen giebt es Leute genug, die im
ſtande ſind, eine Arbeiterorganiſation zu leiten, und zwar d
als lediglich theoretiſch gebildete Leute es können. Wir ha
in unſrem Statut einem Theoretiker ſo weitgehende Vollmachten
egeben, und dieſe haben ſich ſo weit ausgewachſen,hehte bald ſagen kann, mit dem Anwalt ſteht und fällt der
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Berband. Wenn der Anwalt etwas nicht befürwortet, ſo gilt Weißenfels an jedem erſten Montage, in Zeit an jedem Werininen könne daß der Jnhalt des aufgebrochenen Sackeses im voraus für verworfen: dies muß in Zukunft anders dritten Montage im Monat von 12—2 Uhr im Be mit dem des verſiegelten übereinſtimme. Er abe ſeinerfeits

Fän t S ges (Eingeg. am 10. ds.) Eilent A. Seh. e ger u lediglich eine a nigng ü nTeil darauf zurück, d den enburg. n und müſſe es dem Herrn Major üherlaſſen, dieBureaukratismus herrſcht. So wißtommen uns theoretiſch ge Sitzung des Gewerkf gaſt s-Kartells. Tages fern wpß der Briefſchaften zu e lle Vorſtellungen
ſchulte Leute ſind, die an der Verbreitung unſerer Jdeen mit- ordnung Herſchiedenes Unter Berſchiedenem wurde vom halfen abſolut nichts und ſo wird der Herr Major denn ſeine
arbeiten wollen, ſo glauben wir doch nicht, daß es zweckmäßig
iſt, ihnen einen großen Einfluß auf unſere Verwaltung zu ge
währen.“

Ein weiterer Antrag lautet:
„Der Verbandstag wolle beſchließen, unſeren verehrten Ver

bandsanwalt Dr. Max Hirſch zu venſionieren, und zwar mit
einer Penſion von 3000 M. jährlich.“ Die Begründung ſagt:
„Jn Anbetracht des hohen Alters und in Anerkennung ſeiner
Verdienſte für die Organiſation wäre es recht und billig, unſren
verehrten Anwalt in den Ruheſtand zu verſetzen, da es ſein
ohes Alter nicht mehr geſtattet, die Jntereſſen einer ſo ſtarken

Organiſation ſo zu vertreten, wie es unſere heutigen wirtſchaft

Genoſſen Berend eine Petition wegen des Gewerbeſchieds-
erichts verleſen, welche in nächſter Zeit dem Stadtverordneten-
ollegium vorgelegt werden ſoll.
Weiter wurde bekannt gegeben, daß Sammelliſten vom Ge-

werkſchaftskartell ausgegeben werden ſollen, weil einige Bitt-
geſuche von verſchiedenen Gewerkſchaften eingegangen ſind.
Starke Beteiligung wird gewünſcht.

Weiter wurde vom Genoſſen Sch. qpgreg. da die Tabak-
arbeiter in Nordhauſen ausgeſperrt ſind, dahin zu wirken,
daß der Konſumverein bei ſolchen Firmen, wo die Arbeiter

ſind, keine Einkäufe macht.

e

Wohnung für einen Tag zum Poſtbureau umgeſtaltet haben
und ſeine Burſchen haben kennen gelernt, was es heißt, in
China Briefträger zu ſpielen. Wie mir erzählt wurde, hat der
Herr ſeit dieſer Zeit niemals wieder das Verlangen an den
et gelegt, den Poſtbeamten bei ihrer ſchwierigen Arbeit zu

elfer

Setzte Nachrichten.
London, 11. Juni. Aus Yokohama wird gemeldet: GrafArherte leute of eiter entſpann ſich eine längere Debatte in der Bierfrage, in ee en m Kehceebring ne ſere Betnn weh he Bee d See n e e e henen ar enlehnt Sang g. Sag 8 wo Herwig welcher in der Volksverſammlung gefaßt wurde, mißachtet u n. Kaiſerliche Fahrzeuge ſind dem9 hatten. Der Delegierte vom Holzarbeiterverbande, ſowie B. Grafen zur Verfügung geſtellt worden.Ein Antrag eines Ortsvereins in Derendorf lautet: „Der

Verbandstag wolle beſchließen, keine Mitglieder in den Zentral-
rat zu wählen, die ein eigenes Geſchäft führen, ſelbſtändige
Meiſter ſind oder Gehilfen beſchäftigen; ebenfalls ſind für
ſolche, welche während ihrer Amtsperiode ein Geſchäft gründen,
Neuwahlen vorzunehmen.“

Aus der Beratung ergiebt ſich, daß vier Arbeitgeber Mit-
lieder der Hauptleitung ſind. Verbandsanwalt Hirſch wendetſich gegen dieſe Anträge: Sie ſeien der Ausfluß eines Stand-

punktes, der nicht in die Gewerkvereine gehört. Die Arbeit-
geber ſäßen doch nicht aus eigener Machtvollkommenheit da,
ſondern ſeien von den Arbeitern entſandt. Die Anträge wer-
den abgelehnt.

Der Verbandstag nahm einſtimmig folgende Reſolution an:
1. „Der 14. Verbandstag der Deutſchen Gewerkvereine be-

vom Metallarbeiterverband gaben zu ihrer Entſchuldigung an,
daß ſie noch keine Mitgliederverſammlung gehabt hätten, wo

ſie es vorbringen konnten. tMit Bezug auf das Verhalten der Gewerkſchaften wurdefolgender Antrag angenommen
Die heute anweſenden Vorſtände ſämtlicher Gewerkſchaften

verpflichten ſich, in allen Verſammlungen, ſowie in ſonſtigen
geeigneten Lokalen dafür zu ſorgen, daß von keinem ArbeiterVereinsbier getrunken wird.

Gen. H. fragt noch an, wie er ſich zu verhalten habe, da im
Tivoli nur Vereinsbier verzapft wird. Gen. R. giebt zur
Antwort, daß der Direktor der Vereinsbrauerei zugegeben hat,
anderes Bier zu verzapfen.

Es wurde aber noch ausdrücklich geſagt, wenn Gen. H.

Aus Schanghai wird gemeldet: Man legt hier noch
immer einen großen Skeptizismus über die kaiſerlichen Dekrete
an den Tag. Betreffs des letzten derſelben über die Rückkehr
des Hofes nach Peking wird verſichert, es handle ſich um eine
Kriegsliſt des Hofes zum Zweck der ſchnellen Räumung Chinas.

London, 11. Juni. Daily Mail berichtetet aus Brüſſel
Jm letzten großen Kriegsrat der Buren, welcher bei Pietretief
im Norden Transvaals unter Schalk Burgher abgehalten
wurde, iſt beſchloſſen worden, die Feindſeligkeiten auf das
energiſchſte fortzuſetzen, bis England die Unabhängigkeit der
Burenrepubliken anerkenne.

Daily Mail meldet aus Kapſtadt: Die Kommandos de Wet
n anderes Bier anſchafft, ſelbiges direkt aus der Brauerei zu und Botha haben in den letzten Tagen ſehr energiſch die Offen-

v J 8 9) ger z t t rS dere n Wegen n der n beziehen und nicht erſt aus den Händen der Vereinsbrauerei. ſive ergriffen und bedrohen augenblicklich die Eiſenbahnver-
derten Proteſt Verſammlungen der Ortsvereine und Orts-Ver- Präſenzliſte: bindungen der verſchiedenen Diſtrikte, die ſie durchziehen.
bände im ganzen Reiche, erklärt ſich die Geſamtvertretung von Mauerer 2, Holzarbeiter 2,
über 90000 deutſchen Arbeitern nochmals mit aller Entſchieden- Bildhauer Metallarbeiter 2, Rachtrag
heit für die Aufrechterhaltung Regen mige d gigarrenarbeiter 1, See 1, 4großen Teiles der Arbeiter notwendigen langfriſtigen Handels- Zimmerer Steinſetzer 1, Genoſſe Swientn iſt heute in der bekannten Maje-verträge und gegen jede Erhöhung der die Lebenshaltung der Textilarbeiter Lederarbeiter 2, i
Arbeiter herunterdrückenden Getreidezölle. Der Verbandstag Schuhmacher 1, Maler ſtätsbeleidigungsſache freigeſprochen worden.
proteſtiert feierlich gegen dieſen Verſuch, die Beſitzenden auf Fabrik u. Hilfsarb. 1, F.Koſten der hart arbeitenden Maſſe des Volkes und der Wohl-
fahrt des Ganzen zu bereichern.“

2. „Der 14. Verbandstag u. ſ. w. richtet an den hohen Bun-
desrat das dringende Erſuchen, dem vom hohen Reichstage in
dritter Beratung angenommenen Geſetze betreffend die Abände-
rung des Gewerbegerichts- Geſetzes ſeine verfaſſungsmäßige Zu-
ſtimmung erteilen zu wollen, da dieſe Novelle durch weſentliche
Verbeſſerungen, insbeſondere bezüglich der Einigungsämter, die
gemeinnützige Wirkſamkeit des Geſetzes namentlich im Jntereſſe
des ſozialen Friedens zu fördern geeignet iſt.“

Eine weitere angenommene Reſolution empfiehlt die Förde-
rung eines eigenen Verbandshauſes in Berlin.

Um 2 Uhr Montag nachmittags erreichte der Verbandstag,

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus verſchmähter Liebe verſuchte ger

nacht der Sattler Weirauch die 26 Jahre alte Tochter de
Hausverwalters Zemicke zu ermorden. Als er nach wieder-
holten Mißerfolgen geſtern das Mädchen abermals zu einer
Annäherung überreden wollte und dieſes ihm Vorhaltungen
über ſeinen Lebenswandel machte, ſtach Weirauch mit einem
Sattlermeſſer auf die Ahnungsloſe ein und verletzte ſie im
Geſicht, an der Bruſt und in der Seite. Die auf das Hilfe-
geſchrei des Mädchens herbeigeeilte Menge prügelte den Atten-
täter durch und übergab ihn der Polizei. Die ſchwer Verletzte

Der Staatsanwalt hatte wieder 3 Monate Gefängnis
beantragt.
Se Die zehn Gebote der Organiſation.

Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen
Arbeiterbewegung angehören.

Das zweite Gebot: Du ſollſt den Namen als organiſierterlrbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Veſe agi

tatoriſch thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen.

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen und keineder am Pfingſtmontag begonnen hatte, ſein Ende. Dr. Hirſch
Ueberſtunden machen.bemerkte zum Schluß Man habe einen ſenſationellen und dra-

matiſchen Verlauf des Verbandstages erwartet. Auch die Ge-

wurde in das Krankenhaus am Urban gebracht.
Berlin. Chriſtliche Nächſtenliebe in einem Kran-

werkvereinler ſelber hätten der Tagung mit Beſorgnis ent-
gegen geblickt. Die Gegner hätten eine Kataſtrophe erwartet
und gehofft, der Verbandstag werde ein Verbandstrauerſpiel.
Nichts von dem ſei eingetroffen zwar habe es heiße Kämpfe
gegeben, aber die Sache der deutſchen Gewerkvereine gehe neu-
geſtärkt aus den Verhandlungen hervor. Die Wortführer der
oppoſitionellen Minderheit, auch die Düſſeldorfer, geben die Er
klärungen ab, wonach ſie, obſchon ſie nicht mit dem Ergebnis
des Verbandstages zufrieden ſeien ſich doch der Mehrheit
fügen und für die gemeinſame Sache weiter arbeiten würden.

Der einſichtige Teil der Delegierten ſchien aber mit dem Er-
gebnis weniger zufrieden zu ſein. Jn der Sitzung am Sonn-
abend erklärte der alte Gewerkvereinler Trabert: „Nun ſind
wir eine volle Woche faſt beiſammen und haben nicht das
geringſte Neue geſchaffen Dieſer Redner brachte gemein-
ſam mit dem bekannten Mannheimer Gewerkvereinsführer
Gleichauf folgenden Antrag ein: „Da bei der Zuſammenſetzung

kenhauſe. Die Tägliche Rundſchau ſchreibt: Das königliche
Augnſta- Hoſpital in der Scharnhorſtſtraße in Berlin hat
nur adelige Schweſtern, außerdem bezahlte Pflegerinnen,
die den Schweſtern zur Hilfe beigegeben ſind und in zwei
Jahren die Krankenpflege erlernen. Nun nimmt das Auguſta-
Hoſpital „Penſionärinnen“ auf, junge Mädchen, die für eine
Penſion von 150 Mk. in einem vierteljährlichen Kurſus unter
Anleitung der Schweſtern die Krankenpflege erlernen. Als
Venſionärinnen werden nicht nur gdelige. ſondern auch bürger-
liche Damen angenommen. Trotzdem Adelige und Bürgerliche
gleiche Penſion zahlen, nehmen die bürgerlichen Penſionärinnen
eine den adeligen untergeordnete Stellung ein Sie werden
mit ihren adeligen Gefährtinnen gar nicht bekannt gemacht, ſo
daß die letzteren von vornherein ihre bürgerlichen Genoſſinnen
als unter ihnen ſtehend anſehen müſſen. Nur die adeligen
Penſionärinnen nehmen an den Mahlzeiten der Oberin und
der Schweſtern teil, während die bürgerlichen Penſionärinnen
mit den mehr oder minder ungebildeten Pflegerinnen zuſammen

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus-
beutungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot Du ſollſt deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an-
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
di mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige

des Verbandstages jede, auch die geringſte Förderung der Or-
ganiſation ausſichtslos iſt, alle Anträge zum Punkte Organi-
ſation für erledigt zu erklären.“ Dr. Hirſch nannte den An-

trotzdem ſtimmtentrag eine Verhöhnung des Verbandstages: 9 9 eſſine für Abendbrot ad Penſiomehr als ein Viertel aller Delegierten dafür. Herr Trabert dach dem Abendbrot werden nur die adeligen Penſionäxintzen
Ferner et daß auf H 29 in den Kreis der Schweſtern gezogen, den bürgerlichen Penſio-u Weamee e Delegerce n d der deſe, närinnen bleibt es überlaſſen, die Geſelligkeit der Pflegerinnen
sBeamte als weſend ſeien, un z furn ſie 98 S rzu teilen, wofern ſie es nicht vorziehen, ihr Zimmer aufzuſiwie die namentliche Abſtimmung ergiebt, meiſt gegen die Neue- Auch in emg n rohe ind Ken R Sehr Vriefkaſten der Redaktion.

rung t n daß nicht die Leiter mit dem Kongreß den die adeligen Penſionärinnen bedeutend vor den bürgerlichen A. T., Nixditz. Der Arbeiter ſoll ſofort zum Arzt gehen
zufrieden fein können ſondern die Gegner der Hirſch. Duncter et u n Igter ſolchen r „bürgerliche“ ehe die Kündigungsfriſt abläuft, denn nach der Entlaſſung aus
ſchen Organiſationen. Denn der Verbandstag hat ihnen ein Mädchen es mit ihrer Ehre vereinbar halten, ſich derart behan der Arbeit hat er bei der Knappſchaftskaſſe keine Anſprüche

es Agrrationbmitt die Gewerkverei efert; deln zu laſſen ſo geſchieht ihnen eben recht. mehr 12 und 13 des Statuts des Saalkreiſer Knappſchafts-mächtiges Agitationsmittel gegen die Gewerkvereine geliefert: Güſten Der ſuſpendierte Bürgermeiſter Jn einer vereins pp 4
zu Donnerstag abend einberufenen dringlichen Gemeinderats-

Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol-
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig
wirſt, ſondern feſt und treu zuſammenhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

ſpeiſen. Auch haben die gdeligen Penſionärinnen mit den
Schweſtern eine geſonderte Morgenandacht, während die bürger-
lichen Penſionärinnen ihre Andacht mit den Pflegerinnen halten.

gegen dieſe wunderlichen Arbeitervereinigungen, die zwar keine
Arbeitgeber von der Leitung, wohl aber Arbeiter, ſofern ſie ſo
zialdemokratiſch ſind, von der Mitgliedſchaft ausſchließen.

Berſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

hängen

nicht möglich iſt,
wurde aber angenommen
nehmen und beim Kaſino anzufangen.
wurde einſtimmig angenommen a e e

Das Gewerftkſchaftskartell erachtet es für die Pflicht jedes
organiſierten Arbeiters, in ſolchen Lokalen, welche denſelben
zur Verſammlung nicht zur Verfügung ſtehen, nicht zu ver-
kehren. Der Wirt im Kaſino z. B. hat der hieſigen Partei-
leitung auf deren Erſuchen, den Saal zu Verſammlungen her-
zugeben, eine derartige Antwort zu teil werden laſſen, daß es
für eine Schmach anzuſehen iſt nn organiſierte Arbeiter
dieſe Situation nicht begreifen. Kartell giebt den Dele-
gierten Direktive, in ihren Gewer ſchaftsverſammlungen da-
hin zu wirken, daß das Kaſino bis auf weiteres von Organi-
ſierten nicht mehr beſucht wird. SAlſo mag ein jeder organiſierte Arbeiter ſich mit dieſer Re-

ſolution einverſtanden erklären und den Wirten zeigen, daß wir
noch ein Rückgrat haben.

Jn Punkt 4, Verſchiedenes, wurden noch verſchiedene An-
gelegenheiten beſprochen und vom Vorſitzenden angeregt, daß
zu wenig Beſchwerden über Mißſtände aus Fabriken uſw. ein-
gehen, da doch viele beſtehen. Gleichzeitig geh derſelbe bekannt,e bis jetzt ein Fall von dem Fabrik- Inſpektor beſeitigt worden

iſt und derſelbe in der Herrichſchen Gießerei beſtand
Gleichzeitig machen wir in dieſem Punkte die Sprechſcunden

der königl. GewerbeInſpektion bekannt Das Buregu iſt täglich
von 8—3 Uhr geöffnet. Sprechſtunden in Merſeburg jeden
Donnerstag während der Amtsſtunden

Folgende Reſolution

De

und abends von 67
Uhr. Sonntags vormittag nach vorheriger Anmeldung. Jn

ſitzung teilte Kreisdirektor v. Kroſigk den Stadtverordneten mit,
daß laut Miniſterialerlaß Bürgermeiſter Olfe von ſeinem
Amte ſuſpendiert ſei und Regierungsaſſeſſor Siegfried,
den er der Verſammlung vorſtellte, mit der Wahrnehmung der
Bürgermeiſtergeſchäfte beauftragt ſei. Die vorläufige Amtsent-
ſetzung hängt mit dem Streite zwiſchen Bürgermeiſter und
Stadtverordneten zuſammen. Wie ſchon früher berichtet, haben
die Stadtverordneten einen Fehlbetrag von etwa 25000 Mk.
in der Kämmereikaſſe feſtgeſtellt und iſt daraufhin vor einigen
Tagen der Kämmerer Stadtrat Steffen ſeines Amtes enthoben
worden. Zur Zeit weilt Landrichter Dr. Beyer aus Deſſau
mit einigen Hilfsbeamten hier, um die nötigen Ermittlungen
anzuſtellen.

Reichenbach. Agitation im Beichtſtuhle. Dem Pro-
letarier aus dem Eulengebirge wird aus Hausdorf im Kreiſe
Neurode geſchrieben: Mehrere Leſer des Proletarier melden
uns, daß der Pfarrer Hoffmann ihnen die Abſolution in der
Beichte verweigerte, weil ſie den Proletarier leſen. Sie ſollen
das Reichenbach-Neuroder Volksblatt oder den Gebirgsboten
leſen, beides bekanntlich Zentrumsblätter. Den Arbeitern, die
zwiſchen der Abſolution und ihrem Parteiblatt zu wählen haben,
dürfte die Entſcheidung wohl nicht ſchwer werden.

Vermiſchtes.
Der geſtrafte Herr Major. Eine niedliche Geſchichte,

die zugleich über die merkwürdige Auffaſſung, die manche
Herren Offiziere von ihren Rechten der Feldpoſt gegenüber
hatten, wie auch von dem guten Humor der Beamten als Bei-
ſpiel dienen kann, wurde kürzlich vom oſtaſiatiſchen Korreſpon-
denten der Frankfurter Zeitung erzählt. Kam da auf ein deut-
ſches Poſtamt der Feldpoſt in China ein Major, der erfahren
hatte, daß die Poſt aus r angekommen ſei. Wahrſchein
lich dachte er, daß die Feldpoſt einem ſo hochgeſtellten Offizier
gegenüber die Pflicht habe, ihre ſonſtigen Berufsgeſchäfte vor
läufig ruhen zu laſſen und ſich auf eine Spezialjagd auf diean ihn adreſſierten Sachen zu ſtürzen. Der 4 tſekretär war
zufällig einen Augenblick dienſtlich abweſend, als der Herr er
ſchien und ſeine Poſt verlangte. Der Unterbeamte erklärte
ihm, daß der Sack eben erſt eingetroffen und noch verſiegeltſei, und daß nur der Sekretär das Recht habe, dieſen Sack zu
öffnen. Da wußte aber der Herr Major Rat: „Dann geben
Sie mir den Säck mal her und ich werde meine Poſt ſelbſt
erausſuchen und Jhnen den Sack dann wieder zuſchicken.“Pe Unterbeamte wagte nicht zu proteſtieren und ſo wurde der

Sack in die Wohnung des bekeſſeuden Herrn getragen. Wie

roß war aber das Staunen des Majors, als ſich der Poſt-
ekretär weigerte, den Sack wieder anzunehmen, da er nicht be

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Juni.

Aufgeboten: Der Gärtner Schrader und Anna Seidel (Trebitz a. d. E. und Martha
ſtraße 2). Der Techniker Giebeler und Liesbeih Ernſt (Magdebürg und Frieſenſtr. 6).
Der Schloſſer Dähne und Minna Brinkmann (Halle und Brachſtedt).

Eheſchließkung: Der Arbeiter Kohlſchmidt und Martha Stolze (Spitze 7 und Lud-
wig Wuchererſtr. 24).

eboren Dem Dozenten lie. theol. Stange ein S. (Klinik). Dem Fabrikanten
Eggert eine T (Thüringerſtr. 20). Dem Gerber Rietz ein S. (Mauerſtr. 20). Dem
Schloſſer Müller ein S. (Jakobſtr. 41). Dem Eiſenhobler Oliveri eine T. (Zwinger
ſtraße 31). Dem Diener Thier eine T. (Gr. Märkerſtr. 21).

Geſtorben: Die Witwe Schmidt, 57 J. (Lilienſtr. 13). Die Witwe Fähntſch, 62 J.
(Niemeyerſtr. 7). Der Reſtaurateur(Taubenſtr. 9). Der Arbeiter Feldmann, 41 J.

Der Boſſierer Hartmann, 43 J. Freiimfelderſtr. 43). DesHoffmann, 68 J (Klinik).
Monteur Schachtſchabel T., 2 Wochen (Parkſtr. 4). Des Diätar Voigt S., 4 Mon.

2 Mon. (Tholuckſtr. 4). Des Arbeiter(Lerchenfeldſtr. 10). Des Former Sachſe S.,
Gräger S, 1 J. (Nikolaiſtr. 6). Des Arbeiter Hoffmann S., 3 J. Glauchaerſtr. 64).
Des Bierfahrer Huffziger Ehefrau, 26 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Juni.
Aufgeboten: Der Barbierherr Walther und Luiſe Löhrs (Gr. Brunnenſtr. 25 und

An der Univerſität 11). Der Kellner Kühne und Marie Stroiſch (Gr. Brunnenſtr. 58
und Schulberg 35). Der Schloſſer Koch und Jda Carl Triftſtr. 10 und Gr. Klans-
ſtraße 31)

Eheſchließungen: Der Schneidermſtr. Kornatz und Anna Kops Martinsberg 5
und Mühlrain 15). Der Gärtner Eberth und Rofalie Seebach (Neumarktſtr. 7). Der
Privatmann Weißenberg und Auguſte Langhammer (Moltkeſtr. 50).eher Unger eine T. (Am Kirchthor 20d4). Dem Arbeiter Gneiſt

Ceboren Dem Au
eine T. (Wörthſtr. 6). Dem Fleiſcher Schenk eine T. (Berlinerſtr. 939). Dem Lehrer

(Feldſtraße 8).Richter eine T. (Bismarckſtr. 3,2. Dem ZHigarrenmacher Mädler ein S
Dem Schloſſer Lichtenfeld eine T. (Zietenſtr. 31)

Geſtorben: Der Schankwirt Trotha, 46 J. (Lindenſtr. 51). Des Gärtner Block T.,
1 J. (Gr. Wallſtr. 12). Die Witwe Göhre, 64 J. (Meckelſtr. 11). Der Brauer From
melt, 50 J. (Roſenſtr. 1). Die Witwe Brünner, 60 J. (Fleiſcherſtr. Des Maler
Beck T., Woche (Hoheſtr. 18) Des Tiſchlermſir 1 J. (Morlſtr. 1). Desa Beſſen Ehefr., 39 J. (Klinik). Des Arbeiter Wagner Ehefrau, zu J. (Rord
traße 2)
(Bur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.)

e a

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr

Unentgeltliche Auskunſtserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver.
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht-ſowie über das Sabrituelterat ſ. w
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Veräntwortlicher Redalteur: Ernſt Däunmig in Halle.
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